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INFO 
Mit Namen gezeichnete Artikel geben die persönliche Meinung des Verfassers wieder. Nachdruck aller 
Beiträge nur nach Rücksprache mit der Redaktion • Der Gründlingsausschuß für die Universität 
Oldenburg, das Konzil und der Senat der Universität Oldenburg haben einstimmig beschlossen, daß die 
Universität Oldenburg den Namen ( arl-von-Ossietzky-Universität führt. Die Universität bedauert, daß 
ihr die offizielle I ührung dieses Namens bisher nicht gestattet isl. 

Kooperation jetzt auch 
mit Indiana University 
Steigendes Interesse an Studienaufenthalten in den USA 
Die Kooperationsvereinbarung zwischen der Indiana University 
und der Universität Oldenburg ist am 30. Oktober in Indianapolis 
von Präsident Prof. Dr. Michael Daxner und Vizepräsident Prof. 
Dr. Gerold Bepko unterzeichnet worden. Es ist die siebte 
Vereinbarung mit einer US-Hochschule. Die Indiana University 
ist eine der größten Universitäten im mittleren Westen der USA. 
Sie hat acht Standorte, darunter die 1869 gegründete und 
besonders renommierte Purdue-University. 

reichen Bibliotheksausstattung (4,5 Die Kooperation umfaßt mit den 
Standorten Purdue-University, Bloo-
mington und Fort Wayne Forschungs­
und Studienschwerpunkte, die in den 
USA einen ausgezeichneten Ruf ha­
ben. Die Stellung der Indiana Univer­
sity spiegelt sich auch in einer umfang-

Fragmenta 

NATURWISSENSCHAFTSKMTISCHERTAO. 

Losgelöst vom Universitäts-Alltag 
wollen Studierende und Lehrende 
der Fachbereiche Biologie, Ma­
thematik, Physik, Chemie und In­
formatik am 6. Dezember über die 
Wissenschaft und über ihre eigene 
Rolle diskutieren. „Fragmenta" 
heißt der Sonderveranstaltungs­
tag, wurde auf Initiative der Fach­
schaften ins Leben gerufen. Die 
Fachbereiche haben „Fragmenta" 
ausdrücklich begrüßt. 
In über zwanzig Veranstaltungen 
soll über Naturwissenschaft und 
Gesellschaft, Studien- und Le­
bensperspektiven von Naturwis­
senschaftlern und naturwissen­
schaftliche Denkweisen diskutiert 
werden. In ihrem Aufruf zu Frag­
menta betonen die Veranstalter, 
daß viel von der Verantwortung 
der Naturwissenschaftlerinnen 
und Naturwissenschaftler in der 
heutigen Zeit geredet werde. Da­
mit dies nicht nur ein schönes 
Wort bleibe, sondern auch Raum 
in einem naturwissenschaftlichen 
Studium bekomme, habe man die­
sen Tag ins Leben gerufen. Der 
Tag sei so konzipiert, daß viel 
Raum für Austausch und Diskus­
sionen bliebe. Für Fragmenta ste­
he, daß immer ungelöste Rätsel 
blieben, die aber die Zukunft in 
sich trügen. Inzwischen ist ein 
Reader erschienen, in dem die ein­
zelnen Veranstaltungen vorgestellt 
werden. Er ist zu erhalten bei 
Norbert Zacharias, FB 8, Tel. 798-
3527. 

Millionen Bände) und einem hohen 
Forschungs- und Entwicklungsetat 
mit 100 Millionen Dollar aus. 
Zur Kooperationsvereinbarung kam 
es aufgrund der intensiven Zusam­
menarbeit von Prof. Dr. Antonius 
Holtmann und dem wissenschaftli­
chen Mitarbeiter Wolfgang Grams 
(beide Forschungsstelle Niedersäch­
sische Auswanderer in die USA) mit 
ihrem amerikanischen Kollegen am 
German Department, Indianapolis, 
Prof. Dr. Giles Hoyt. Die Vereinba­
rung sieht den Austausch von Wis­
senschaftlern und Studierenden vor. 

Das Interesse Oldenburger Studen­
ten und Studentinnen, an einer der 
insgesamt sechs amerikanischen 
Partneruniversitäten zu studieren, ist 
in den vergangenen zwei Jahren grö­
ßer geworden. Im Herbst dieses Jah­
res gingen 15 Studierende für zwölf 
Monate an eine der sechs US-Part­
nerhochschulen, vor einem Jahr wa­
ren es 14. Im Gegenzug kamen 28 
amerikanische Studierende nach Ol­
denburg. 

Besonders stark entwickelte sich da­
bei der Austausch mit der Towson 
State University und der University of 
Wyoming, wo sich jeweils zehn Stu­

dierende in den beiden Studienjahren 
88/89 und 89/90 immatrikulierten. 
Für den gleichen Zeitraum schrieben 
sich 17 Studierende aus Wyoming 
und Towson in Oldenburg ein. 
Erstmals gibt es in diesem Jahr auch 
einen größeren Austausch mit der 
Carlifornia State University Long 
Beach, wo sich fünf Oldenburger mit 
dem amerikanischen Hochschulstu­
dium vertraut machen. Im Gegenzug 
haben sich drei Californier hier ein­
geschrieben. 

Auch der Austausch auf der Wissen­
schaftlerebene wird zunehmend zur 
Selbstverständlichkeit. Prof. Dr. Jens 
Windelberg ging im vergangenen 
Jahr für zwölf Monate nach Towson 
State, Prof. Dr. Wilfried Stölting-
Riechert und Dr. Kevin Carpenter 
nach Long Beach bzw. nach South 
Dakota - ebenfalls für ein Jahr. Wäh­
rend dieser Zeit lehrten und forschten 
amerikanische Kollegen in Olden­
burg: der Historiker Prof. Dr. Harry 
Piatrowski (Towson State Universi­
ty), der Linguist Prof. Dr. Wilm Pel-
ters (Long Beach) und das Literatur­
wissenschaftler Ehepaar Dr. Alice 
und Dr. Thomas Grasque (South 
Dakota). 
Im Sommer dieses Jahres ging die 
Oldenburger Sozialwissenschaftlerin 
Dr. Marianne Kriszio nach Towson. 
Für sie kam im Austausch Dr. Wolf­
gang Fuchs (Philosophie) nach Ol­
denburg. Zwei Monate hospitierte 
die Bibliotheksreferentin Birgit Heu­
ser in der Universitätsbibliothek von 
Towson. Im Gegenzug arbeitet ihre 
amerikanische Kollegin Ellie Hoff-
stedter für acht Wochen in Olden-
D u r § - Fortsetzung auf 'S. 4 

Gruppenbild mit Dame als Hauptperson: \ iztpräsident Prof. Dr. Ulrich Katt-
mann, piccoplant-Chefin Elke Haase, Wissenschaftsminister Dr. Johann Tönnies 

Foto: Golletz Cassens, Prof. Dr. Roland Megnet. 

Fast 9.700 Studierende 
Nach der aktuellsten Erhebung des 
Dezernates 5 Planung und Statistik 
beträgt die Zahl der Studierenden an 
der Universität Oldenburg jetzt 
9.658, das sind 6 % mehr als im 
vergangenen Jahr. Die Zahl der Stu­
dienanfänger stieg im Vergleich zum 
Vorjahr um 22,1 % auf 1.225. Insge­
samt immatrikulierten sich an der 
Universität im Wintersemester mehr 
als 1.800 Studierende. 

„Kein schöner Land" 
„Kein schöner Land" heißt das Pro­
gramm des Oldenburger Bundschuh 
Chors zum 40-jährigen Bestehen der 
Bundesrepublik. Am 1. und 2. De­
zember um 20.00 Uhr führt er es in 
der Universitätsaula auf. Der Span-
nungsbogen dieser Collage aus Chor­
musik, Szene und Text reicht von der 
klassischen modernen Musik (Orff, 
Eisler) bis hin zu Schlager- und Pop­
musik (Beatles, Sting). 

Spannung auf allen Ebenen 

. . . bei den Zuschauern, bei den Akteuren und bei denen, die noch auf ihren 
Auftritt warteten. Bei den öffentlichen Vorführungen von Schulklassen, 
Arbeitsgemeinschaften und Kindergruppen im Rahmen des 4. Spiel- und 
Bewegungsmarktes vom 24. bis 26. November an der Universität Oldenburg. 
Etwa 800 Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus der gesamten Bundesrepublik, 
aus Österreich, der Schweiz, Holland und Dänemark verteilten sich auf die 
insgesamt 60 Workshops - vom „Einradfahren" über das „Balancieren auf 
schlappem Seil" bis hin zur theoretischen Auseinandersetzung über die 
alternative Sportkultur und ihren Einfluß auf den organisierten Sportbetrieb. 

Foto: Härder 

Von der Wissenschaft 
in die Wirtschaft 
Über 100 Gäste aus Politik, Wirt­
schaft und Wissenschaft nahmen an 
dem Empfang der Diplom-Biologin 
Elke Haase am 10. November anläß­
lich der offiziellen Eröffnung ihres 
Betriebes „piccoplant" teil, in dem 
die von ihr und ihrem Lehrer Profes­
sor Dr. Roland Megnet entwickelten 
biotechnologischen Verfahren wirt­
schaftlich verwertet werden. Elke 
Haase gehört zu den Studentinnen 
der ersten Stunde der Universität 
Oldenburg. Nach ihrem Studium war 
sie als wissenschaftliche Mitarbeite­
rin bei Megnet tätig. 
Zusammen mit ihrem Lehrer ent­
wickelte sie u.a. einen Riesenknöterich, 
der Schwermetalle wie Cadmium, 
Blei und Zink aus dem Boden zieht 
und so ehemals biologisch toten Bo­
den reaktivieren kann. Im Bereich 
des Umweltschutzes wird von „picco­
plant" auch der indische „Neem-
baum" gezüchtet, ein Gewächs, das 
in seinen Zelen ein rein biologisches 
Insektizid enthält. 

Auf ihrem Spezialgebiet, der Mikro-
vermehrung von Nutz- und Zier­
pflanzen auf der Grundlage von Zell­
teilungen im Reagenzglas, wurde von 

der Unternehmerin ein bio-technolo-
gisches Verfahren entwickelt, das die 
Sortenentwicklung für eine Neuzüch­
tung, die bisher 10 Jahre dauerte, auf 
ein Jahr reduziert. Die Pflanzen sind 
frei von Krankheiten und wurzelecht, 
sie wachsen schneller und haben kei­
nen Wildaustrieb. 
Wissenschaftsminister Dr. Johann 
Tönnies Cassens sagte anläßlich der 
offiziellen Eröffnung, die Gründung 
der bisher konkurrenzlosen Firma 
„piccoplant" sei ein eindruckvolles 
Beispiel praktizierten Technologie­
transfers zwischen Wissenschaft und 
Wirtschaft. Sie verdeutlichte, wie sich 
die anwendungsorientierte For­
schung in einer Hochschule unmittel­
bar in der wirtschaftlichen Entwick­
lung der Standortregion auswirke. 
Dank Elke Haases beeindruckendem 
wirtschaftlichen Know-hows könne 
die Firma optimistisch in die Zukunft 
blicken. 

Oberbürgermeister Horst Milde sag­
te, die Firmengründung von Elke 
Haase sei ein Beispiel unter vielen, 
das verdeutliche, wie wichtig die Uni­
versität Oldenburg für die Stadt und 
die Region sei. 

ICBM bald Fachbereich? 
Der Senat hat eine Kommission ein­
gesetzt, die eine Vorlage für die Er­
richtung eines Fachbereiches 12 Geo-
physiologie erarbeiten soll. Das bis­
herige Konzept, das zur Einrichtung 
des Instituts für Chemie und Biologie 
des Meeres (ICBM) geführt hat, soll 
damit zu einem Forschungs- und 
Lehrgebiet „Geophysiologie" an der 
Universität weiterentwickelt werden. 
Die Kommission soll bei ihrer Arbeit 
u.a. klären, ob es Überschneidungen 
bei den geplanten Studienangeboten 
zur „Geophysiologie" zu anderen na­

turwissenschaftlichen Studiengängen 
gibt, wie sich die vorzuschlagende 
Organisationslösung zu den bisher 
eingerichteten naturwissenschaftli­
chen Fachbereichen verhält, wie or­
ganisatorisch die Interdisziplinarität 
des Studiengangs gewährleistet wer­
den kann und welcher Studienab­
schluß vorgesehen ist. 
Der Kommission, die am 13. Dezem­
ber gewählt wird, werden vier Profes­
soren, ein Student und je ein wissen­
schaftlicher und ein nichtwissen­
schaftlicher Mitarbeiter angehören. 
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Neuer Schub des Vorausdenkens 
Fachtagung zur Verwaltungsentwicklung des Instituts für öffentliche Planung 
Mit „Linien der Verwaltungsent­
wicklung" vornehmlich in Nieder­
sachsen und des kommunalen Be­
reichs befaßt sich am 14. und 15. 
Dezember 1989 eine Fachtagung, die 
vom Institut für öffentliche Planung 
der Universität Oldenburg veranstal­
tet wird. Gastgeber der Tagung, zu 
der über 100 Experten erwartet wer­
den, sind der Verwaltungswissen­
schaftler Prof. Dr. Klaus Lenk und 
Regierungspräsident a.D. Dr. Eckart 
Lottermoser. 
Nach Abschluß der Gebiets- und 
Verwaltungsreform gab es zunächst 
wenig Anlaß, über die Frage der 
Weiterentwicklung der öffentlichen 
Verwaltung intensiver nachzuden­
ken. Die Formel „Vom Neubau zur 
Bestandspflege", von dem verstorbe­
nen Speyerer Verwaltungswissen­
schaftler Frido Wagener zu Beginn 

der achtziger Jahre geprägt, traf das 
Selbstverständnis der Verwaltung 
recht gut. Allenfalls waren behutsa­
me Weiterentwicklungen in Teilbe­
reichen angesagt; im großen und gan­
zen aber hatte man allen Grund, 
zufrieden zu sein. 
Dennoch wurden in den 80er Jahren 
neue Herausforderungen an das 
Handeln der öffentlichen Verwal­
tung deutlich. Der Atomunfall in 
Tschernobyl offenbarte, daß die Ver­
waltung nur auf solche Gefährdun­
gen gut reagiert, die sie vorausschau­
end erkennen kann. Bei dem Atom­
unfall kam es zu Abstimmungs­
schwierigkeiten, weil niemand mit 
einem solchen Ereignis gerechnet 
hatte. Auch die Folgen der deut­
schen, europäischen und weltweiten 
Wanderungsbewegungen stellen 
schon seit einiger Zeit vor allem die 

"Europäisierung" auch 
durch Familie und Medien 
Auf die Notwendigkeit, Modelle zur 
Integration und Anbindung der östli­
chen Staaten an das übrige Europa zu 
entwickeln, haben die beiden Polito­
logen Dr. Rüdiger Meyenberg (Uni­
versität Oldenburg) und Dr. Henk 
Dekker (Universität Groningen) an­
läßlich der Round-Table-Konferenz 
zum Thema „Perceptions of Europe 
in East and West" am 26. und 27. 
Oktober 1989 in Oldenburg hingewie­
sen. Gleichzeitig stellten die beiden 
Wissenschaftler fest, daß Jugendliche 
in West und Ost über die jeweiligen 
politischen Systeme und deren Inte­
grationsbemühungen zu wenig wüß­
ten. Es sei wichtig, die politische 
Bildung schulisch und außerschulisch 
in diesem Bereich zu intensivieren. 
An der Round-Table-Konferenz nah­
men Wissenschaftler aus der Bundes­
republik, den Niederlanden, der Tür­
kei, Schweden, Ungarn, Jugoslawien, 
Polen und der DDR teil. 
Einig waren sich die Konferenzteil­
nehmer in der Feststellung, daß das 
künftige Europa nicht mehr national­
staatlich organisiert werden könne, 
sondern eine Aufgabe von Wissen­
schaft und Politik darin bestehe, nach 
neuen Modellen der Integration zu 
suchen. Vor allem müsse geprüft wer­
den, ob das Vielvölkerstaatsprinzip 
nicht das bessere Integrationsmodell 
sei als das seinerzeit von de Gaulle 
propagierte Europa der Nationen. 
In diesem Zusammenhang konzen­
trierte sich die Diskussion auf die 

Frage, wie die Sowjetunion, aber 
auch andere europäische Staaten mit 
dem Selbstständigkeitsstreben einzel­
ner Völker bzw. Republiken umgehen 
werde. „Hier werden wir vorüberge­
hend eher desintegrative Tendenzen 
zu beobachten haben, die frühestens 
nach Gewährung des Selbstbestim­
mungsrechts für die Gruppen dann 
wieder eine allmähliche Annäherung 
an die jeweiligen Zentralregierungen 
erwarten ließen", erklärten einige 
Konferenzteilnehmer. 

Zwei weitere Diskussionspunkte wa­
ren die „Political and Educational 
Problems of Transnational Identity in 
Europe" sowie die „Determinants 
and Dynamics of National Stereoty­
pes". Vorträge dazu beschäftigten 
sich im Kern mit dem Entstehen von 
europabezogenem politischen Be­
wußtsein. Sie gipfelten in der Feststel­
lung, daß der momentane europäi­
sche Integrationsprozeß mit der Bil­
dung einer „transnationalen Identi­
tät" in den Individuen nicht Schritt 
halte. Vielmehr würden im Sozialisa-
tionsprozeß nationale Strukturele­
mente das politische Bewußtsein vor­
rangig prägen. Schule, Familie und 
die Medien müßten stärker berück­
sichtigen, daß das Umfeld des Indivi­
duums „europäisiert" werde. 

Die Konferenz war durch Finanzielle 
Unterstützung des Ministeriums für 
Europaangelegenheiten in Hannover 
möglich geworden. 

Kommunen vor zahlreiche neue Pro­
bleme. 
Die Verwaltung hat in den letzten 
Jahren zahlreiche neue Konzepte 
und Instrumente entwickelt oder aus 
der Wirtschaft übernommen, um den 
neuen Herausforderungen und dem 
wachsenden Druck der Aufgaben 
und Notwendigkeiten ihrer wirt­
schaftlichen Erfüllung gerecht zu 
werden. Solche Konzepte, die gewiß 
noch nicht in alle Verwaltungen Ein­
gang gefunden haben, zu diskutieren, 
ist eines der Anliegen der Tagung. 
Beispielhaft nennt Lenk das Control­
ling, personalwirtschaftliche Kon­
zepte und die Möglichkeiten der Un­
terstützung der täglichen Verwal­
tungsarbeit durch die Informations­
technik. 
Die Tagung will aber darüber hinaus 
auch die neuen Anforderungen deut­
lich machen, die den Niederschlag 
weltweiter politischer Entwicklungen 
darstellen und zusätzlich aus den 
gewachsenen Ansprüchen der Bürger 
resultieren, die nicht verstehen, wa­
rum ihnen die öffentliche Verwaltung 
nicht einen Service von gleicher Qua­
lität liefert wie etwa Sparkassen. 
Fertige Lösungen könne die Tagung 
nicht anbieten, sagt Lenk, wohl aber 
könne sie deutlich machen, daß vor 
allem die Informationstechnik neue 
organisatorische Lösungen ermög­
licht, mit der die Verwaltung den 
neuen Herausforderungen begegnen 
kann. Um die neuen Möglichkeiten 
sinnvoll zu nutzen, müßten allerdings 
Vorstellungen darüber präzisiert 
werden, wie eine effektive, kosten­
günstige, transparente und service­
orientierte Verwaltung in den neunzi­
ger Jahren und darüber hinaus ausse­
hen solle. Nachdem die Ansätze der 
siebziger Jahre zur politischen Pla­
nung in den Staatskanzleien und an­
derswo stark zurückgefahren worden 
seien, deute sich hier schon ein neuer 
Schub des Vorausdenkens, der stra­
tegischen Planung an. 
"Zu bieten hat die Wissenschaft in 
dieser Kooperation vor allem dort 
etwas, wo sie ausgetretene Bahnen 
verlassen durfte", betont Lenk. Es sei 
kein Zufall, daß so mancher innova­
tive Ansatz aus den neuen Universi­
täten komme. Neben der Universität 
Konstanz und den Universitäten der 
Bundeswehr, an denen Verwaltungs­
wissenschaft in größerem Umfang 
gelehrt wird, sind dies nicht zuletzt 
die jüngsten Neugründungen in der 
Provinz, „die nun langsam den Er­
trag ihrer größeren Freiheit einfah­
ren, neue Wege zu beschreiten", so 
Lenk wörtlich. 

Humboldt-Preisträger zu Gast 
Auf Einladung des Fachbereiches 
Physik und des Instituts für Chemie 
und Biologie des Meeres (ICBM) 
war für einige Tage der international 
anerkannte amerikanische Physiker 

und Humboldt-Preisträger Prof. Dr. 
Michael Nauenberg von der Univer-
sity of California in Santa Cruz zu 
Gast an der Universität. Der renom­
mierte Wissenschaftler stellte seine 
neuesten Forschungsergebnisse auf 
dem Gebiet der Atomphysik vor. 

Nauenberg, der in Berlin geboren 
wurde, in Südamerika aufwuchs 
und dann in die USA übersiedelte, 
erhielt kürzlich einen Humboldt-
Forschungspreis (Humboldt Re­
search Award for Senior US Scien-
tists). Er wird die damit verbunde­
nen Fördermittel unter anderem im 
nächsten Jahr für einen längeren 
Forschungsaufenthalt an der Uni­
versität Oldenburg nutzen. Schwer­
punkt dieses Besuches wird die wis­
senschaftliche Zusammenarbeit mit 
dem Oldenburger Physiker Prof. Dr. 
Hans-Joachim Schellnhuber sein. 

Raumplaner-Kolloquium 
Modell für Kontaktpflege? 
Das von den Raumplanern Prof. Dr. 
Klaus Kummerer und Dr. Johann 
Jessen organisierte Kolloquium zum 
Thema „Wohnungspolitik und 
Raumplanung" am 3. November 
1989 hat ein ungewöhnlich positives 
Echo gefunden. Mehr als 100 ehema­
lige Oldenburger Studenten nahmen 
daran teil. 
Das Fach Raumplanung, das es seit 
15 Jahren an der Universität gibt, 
veranstaltet jährlich „Raumplaner-
Kolloquien", um Studenten und Ab­
solventen zusammenzuführen, auch 
Theorie und Praxis miteinander zu 
konfrontieren. Die Mehrzahl der 
"Ehemaligen" kam aus Nordrhein-
Westfalen, Hessen und Baden-Würt­
temberg, ein kleiner Teil aus Nieder­
sachsen, Hamburg, Bremen und Ol­
denburg, wo sich immerhin bereits 
fünf Planungsbüros Oldenburger 
Absolventen erfolgreich etablierten. 

Das Konzept des Kolloquiums sah 
fünf Beiträge vor, die ausschließlich 
von Absolventen präsentiert wurden. 

Dabei blieb aber offensichtlich zu 
wenig Zeit für Diskussionen. Trotz 
des allseitigen Lobes über die Veran­
staltung wünschten sich die Teilneh­
mer, mehr Raum zum gemeinsamen 
Gespräch. So wird das Konzept ent­
sprechend der Planerdevise „Planung 
ist prozeßsteuernd" im nächsten Jahr 
variiert: Es sollen künftig nur noch 
drei Vorträge vormittags und eine 

Plenumssitzung nachmittags stattfin­
den. Voraussichtliches Thema im 
nächsten Jahr "Flächenverbrauch 
und Wohungsgebietsplanung". 
Das überaus positive Echo bei den 
Teilnehmern führt auch bei anderen 
Studiengängen zu der Frage, ob nicht 
auch junge Universitäten endlich be­
ginnen sollten, ihre Ehemaligen emo­
tional und informatorisch stärker in 
die universitäre „Heimat" einzubin­
den. Universitätsgesellschaft auf der 
einen Seite und fachbezogene Kon­
taktpflege auf der anderen Seite sind 
die Säulen, auf denen ein solches 
Konzept stehen könnte. 

JW 

NHG-Broschüre 
veröffentlicht 
Das Niedersächsische Hochschulge­
setz (NHG) ist nach seiner Novellie­
rung in einer Broschüre veröffent­
licht worden. Sie enthält ferner das 
Gesetz zur Förderung des wissen­
schaftlichen und künstlerischen 
Nachwuchses (Graduiertenförde­
rungsgesetz) sowie die Verordnung 
über die Zuständigkeit der Studen­
tenwerke und das Hochschulrah­
mengesetz. 
Die NHG-Broschüre ist im Dezernat 
6, Raum 304/305, Tel.: 798-2441 zu 
erhalten. 

Im naturwissenschaftlichen Unterricht kommen 
die Lernenden als Subjekte normalerweise nicht vor 
Anfang Oktober 1989 fand im Zen­
trum für interdisziplinäre Forschung 
an der Universität Bielefeld ein inter­
nationales Symposium mit dem The­
ma „Historisch- genetisches Lernen 
in den Naturwissenschaften. Histori­
sche und soziale Bedingungn der Ent­
wicklung der Naturwissenschaften 
und deren Bedeutung für das Verste­
hen der Naturwissenschaft im Rah­
men von Bildung und Ausbildung" 
statt. Die wissenschaftliche Leitung 
lag bei dem Physiker Dr. Falk Rieß 
von der Arbeitsgruppe "Hochschul­
didaktik und Wissenschaftsgeschich­
te" (Universität Oldenburg) und Dr. 
Karl- Peter Ohly „Historisch-geneti­
scher Ansatz" (Universität Bielefeld) 
sowie Dr. Wolfgang Bünder vom 
Institut für die Pädagogik der Natur­
wissenschaften (Universität Kiel). 
Ziel des Symposiums war ein inter­
disziplinärer Diskurs über die Mög­
lichkeiten und Schwierigkeiten des 
Lernens der Naturwissenschaften. 
Die knapp 50 Historiker, Erzie-
hungs- und Naturwissenschaftler, 
Mathematiker, Soziologen, Philoso­

phen und Fachdidaktiker aus den 
USA, Frankreich, Großbritannien, 
Dänemark und der Bundesrepublik 
mußten erhebliche Anstrengungen 
unternehmen, um zunächst eine ver­
läßliche Basis von Verständigung 
über Begriffe und Verfahren zu errei­
chen. 
Der historisch-genetische Ansatz in 
der naturwissenschaftlichen Bildung 
- wie er von der Oldenburger Gruppe 
vertreten wird - geht davon aus, daß 
das Lernen nur im Kontext der für 
die Naturwissenschaftsentwicklung 
wirksamen Bedingungsfaktoren zu 
einem Verstehen führen kann. Dies 
setzt voraus, daß interne und externe, 
gesellschaftliche und geistige Entste-
hungsbedingungen miteinander ver­
knüpft werden. Beide Momente müs­
sen integrale Bestandteile des Ver­
mittlungsprozesses sein. Wissen­
schaftsgeschichte soll hier ein realisti­
sches Bild von Wissenschaft, ihrer 
Veränderungsdynamik und ihrer ge­
sellschaftlichen Funktion zeichnen, 
wobei die Gegenwart als Bezugs- und 
Zielpunkt fungiert. 

Die Lernenden als Subjekte kommen 
normalerweise im naturwissenschaft­
lichen Unterricht der öffentlichen 
Bildungseinrichtungen verschiede­
nen Anspruchsniveaus nicht vor, al­
lenfalls als auszuschaltende Störgrö­
ße. Das historisch-genetische Vorge­
hen beansprucht, dieses Versäumnis 
zu erkennen und zu vermeiden. Die 
Einbindung historischen Materials in 
die Lehrgänge ermöglicht die Entmy­
stifizierung der ansonsten als über­
mächtig empfundenen Fachsystema­
tik, die Personifizierung der als sach­
logisch hingestellten Entwicklung, 
die Verortung der Einflußmöglich-
keiten und die Selbstfindung der ler­
nenden Subjekte als historische We­
sen, die die Aufgabe und die Chance 
haben, ihre Geschichte selbst zu ge­
stalten. So könnten die Naturwissen­
schaften einen neuen Stellenwert bei 
der Bestimmung des Bildungsbegriffs 
gewinnen. 

Historisch-genetisches Lernen zielt 
auf unterschiedliche Praxisfelder und 
Ausbildungsniveaus. Es versucht so­
wohl ein vertieftes fachsystemati­

sches Durchdringen der Begrifflich­
keit zu ermöglichen, als auch dem 
Laien die notwendigen Qualifikatio­
nen zu vermitteln, um ihn handlungs­
fähig zu machen, wenn es um die 
Planung und Realisierung gesell­
schaftlicher Projekte geht, die auf 
naturwissenschaftliche oder techni­
sche Probleme, Urteile und Einschät­
zunger Bezug nehmen. Die histori­
sche Entwicklung der Experimentier­
praxis bildet neben der Begriffsent­
wicklung ein zweites Bezugssystem, 
in dem der gesellschaftlich erreichte 
Stand der technischen Produktions­
mittel (als Maßstab der Beherrsch-
barkeit der Natur) und der Grad der 
Entfremdung von Naturphänome­
nen (als Kennzeichen der experimen­
tellen Praxis im Forschungslabor) 
dem wissenschaftlichen Fortschrei­
ten seinen Stempel aufdrückt. 
Im internationalen Vergleich ergab 
sich, daß in den angelsächsischen 
Ländern bereits in großem Maße 
Geschichte der Naturwissenschaften 
an Schulen und Universitäten gelehrt 
wird. Dabei wird allerdings dem Bild 

der „großen Forscherpersönlichkei­
ten" mehr Bedeutung eingeräumt als 
in den westdeutschen Projekten. 

Die Vorträge und Arbeitsgruppen­
diskussionen führten zu einer Reihe 
von zweiseitigen Abmachungen, die 
insbesondere die Zusammenarbeit 
unterschiedlicher Disziplinen und 
Arbeitsgruppen fördern sollen. Vor­
tragstexte, Diskussionspapiere und 
Protokolle werden in einem Tagungs­
band veröffentlicht. 

Das themenbezogene Rahmenpro­
gramm bestand aus einer stilgerech­
ten Vorführung der Experimental-
Nachbauten der Oldenburger Grup­
pe aus dem 18. und 19. Jahrhundert 
und einer Dichterinnenlesung über 
die Veränderungen von Natur und 
Raum durch die Menschen mit Bri­
gitte Wormbs, Ulm. Ebenfalls im 
Rahmen der Tagung wurde die Aus­
stellung „Geometrisierung des Men­
schen" des Oldenburger Philosophen 
Rudolf zur Lippe gezeigt. Sie war bis 
Mitte November in der Bielefelder 
Universitätsbibliothek zu sehen. 
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Gremien- und 
Stupa-Wahlen 
Bis zum 20. Dezember 1989 müs­
sen studentische Gruppen oder 
auch Einzelkandidaten ihre Be­
werbungen zu den Wahlen für das 
Studentenparlament, das den 
AStA bestimmt, beim Wahlbüro 
(Ilona Neuhaus, Verwaltungsge­
bäude, 3. Stock, Zimmer 303) ein­
gereicht haben. Die Wahlen selbst 
finden vom 22. bis 26. Januar 
1990 statt. Für die Gremienwah­
len (Konzil, Senat und Fachberei­
chen), die vom 23. bis 25. Januar 
1990 abgehalten werden, ist Frist 
für Einreichung der Wahlvor­
schläge bereits am 18. Dezember 
1989. 
Zur Wahl aufgerufen sind alle 
Studenten und Studentinnen der 
Universität Oldenburg. In den 
vergangenen Jahren war die Be­
teiligung an den Wahlen gering. 
Warum bei nicht einmal jedem 5. 
Studenten Interesse an Mitbe­
stimmung im Hochschulbereich 
zu erkennen ist, wird u.a. darauf 
zurückgeführt, daß es - nicht nur 
in Oldenburg - AStA-Mitgliedern 
und auch studentischen Vertre­
tern in den Gremien in der Regel 
nicht gelingt, die Bedeutung ihrer 
Tätigkeit zu vermitteln und prak­
tische Bedürfnisse der großen 
Mehrheit aktuell aufzugreifen 
und umzusetzen. 

Fristverlängerung 
per Selbstbedienung 
Neuer Service der Universitätsbibliothek 
In dem outline-Benutzerkatalog der Universitätsbibliothek sind 
jetzt auch Ausleihfunktionen integriert worden. In Selbstbedie­
nung können u.a. Leihfristen verlängert werden, sofern die 
ausgeliehenen Bücher nicht vorbestellt sind. Außerdem können 
Benutzer alle Informationen über ihr Konto abrufen (Anzahl und 
Titel der ausgeliehenen, überfälligen und vorgemerkten Bücher 
und Medien sowie die Summe ausstehender Gebühren). 

DFG-Mittel 
Am 1. Oktober ist der Sachbearbeite­
rin Ute Reinhold-Wolter in der 
Haushaltsabteilung die Verwaltung 
der DFG-Mittel (Titelgruppe 62) 
übertragen worden. Frau Reinhold-
Wolter ist nachmittags im Verwal­
tungsgebäude Raum 108 zu errei­
chen. Hausapparat 2437. 

Das Programm verlangt aus Sicher­
heitsgründen, daß neben der Benut­
zernummer auch ein Paßwort einge-
wort eingegeben wird. Das Paßwort 
ist gegen Vorlage des Benutzeraus-
weises bei der Leihstelle erhältlich. 
Das in der Universitätsbibliothek 
entwickelte Literaturverwaltungs­
programm MASULIST Hegt inzwi­
schen ebenfalls in einer verbesserten 
Version vor. So ist jetzt die Ausgabe 
einzelner Dokumente in eine Datei 
auf dem Bildschirm oder den 
Drucker komfortabel möglich. 
Auch können MASULIST-Abläufe 
in sogenannte Stapel-Dateien einge­
baut werden. Als sehr einfach zu 
bedienendes Literaturverwaltungs­
programm ist MASULIST bei Wis­
senschaftlern und Studenten an der 
Universität Oldenburg sehr verbrei­
tet und hat sogar zahlreiche Anwen­
der im In- und Ausland gefunden. 
Mit entsprechenden Varianten des 
Programms und inzwischen verfüg­
baren Anschlußprogrammen sind 
auch andere Anwendungen möglich. 
So ist von der Universitätsbibliothek 
eine Version zum Lernen und Ver­
walten von Vokabeln erstellt wor­
den. Mit einer anderen Variante ist 
die Verwaltung von Adressen bis hin 
zum Ausdruck auf Etiketen möglich. 

Auch lassen sich mit diesem Pro­
gramm bei Tagungen die Teilneh­
merdaten von der Anmeldung bis zu 
Erstellung von Teilnehmerstatisti­
ken verwalten. 
Die Verbesserungen und Zusatzpro­
gramme sowie die Ergänzungsblät-
ter zum MASULIST- Handbuch 
sind gegen entsprechende Leerdis­
ketten in der Ebene 4 der Zentralbi­
bliothek (Telefon: 798-2294 oder -
2626) ab sofort erhältlich. Gegen 
Ende des Jahres wird auch ein neues 
Li t erat urverwaltungs programm 
MASULIST2 in einer ersten Version 
vorliegen. Gegenüber dem alten 
MASULIST sollen neuere Entwick­
lungen der Softwareergonomie be­
rücksichtigt werden, so daß bei er­
heblich erweitertem Leistungsum­
fang die Einfachheit in der Handha­
bung erhalten bleibt. Die Entwick­
lung in der Programmiersprache C 
wird zudem die Kompatibilität zu 
verschiedenen Rechnern sicherstel­
len. Auch wird Datenaustausch zu 
dem alten MASULIST und anderen 
Datenbankprogrammen möglich 
sein. Dieses Vorhaben der Universi­
tätsbibliothek wird durch Drittmit­
tel von der Gesellschaft für Mathe­
matik und Datenverarbeitung unter­
stützt. 

Bares für hervorragende Leistungen 

Der Niedersächsische Minister für 
Wissenschaft und Kunst hat auf Vor­
schlag der Universität Oldenburg vier 
Studentinnen und drei Studenten für 
hervorragende Leistungen im Rah­
men ihres Studiums ausgezeichnet. 
Präsident Prof. Dr. Michael Daxner 
überreichte den Studierenden eine 
Urkunde und einen 1000-Mark-
Schein. Die Ausgezeichneten: 
• Hedwig Gockel, Psychologiestu­
dentin, wechselte 1987 nach ihrem 
mit „sehr gut" bestandenem Vordi­
plom in Marburg an die Universität 
Oldenburg und engagierte sich u.a. 
als studentische Hilfskraft in dem 
Forschungsprojekt „Intersensorische 
Interaktion", 
• Annette Hammer, Physikstuden­
tin, hat von allen Oldenburger Stu­
dentinnen am schnellsten (4,5 Seme­

ster) und am besten (Notendurch­
schnitt 1,5) das Physik- Vordiplom 
abgelegt. 
• Edwin Kroke, Chemiestudent, hat 
sein Vordiplom nicht nur in vier Se­
mestern absolviert, sondern darüber 
hinaus in allen Einzelprüfungen und 
damit auch in der Gesamtnote die 
Beurteilung „sehr gut" erhalten. 

• Ulrike Lashlee, Studentin der 
Kunst und Germanistik, ist durch 
ihre Studienleistungen im Bereich 
„Visuelle Medien" aufgefallen - u.a. 
durch zwei umfangreiche schriftliche 
Hausarbeiten über die Geschichte des 
Films. 

• Walter Neddermann, Politikstu­
dent, hat sich in mehreren Referaten 
hervorgetan. Sein souveräner Um­
gang mit dem Wissensstoff und Pro­

blemkomplexen zeugt nicht nur von 
seiner besonderen Begabung, son­
dern auch von großem Fleiß im Stu­
dium. 
• Florian Panitz, Student der Angli­
stik und Geographie, hat nach acht 
Semestern (Mindeststudienzeit) mit 
der Gesamtnote 1,2 seine 1. Staats­
prüfung für das Lehramt an Gymna­
sien abgelegt. 
• Leni Schulte, Pädagogikstudentin, 
hat im Rahmen eines Seminars zum 
Thema „Zur Geschichte des Kinder­
schutzes" eine umfangreiche Arbeit 
vorgelegt, die vom Ertrag her weit 
über den Standard hinaus geht. 

Arbeitskreis Ökologie 
in der Verwaltung 
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen 
des Dezernates für akademische An­
gelegenheiten, der Fachbereiche 1, 7 
und 9 sowie der Zentralen Einrich­
tung für technisch- wissenschaftliche 
Ausstattung (ZEfA) und des Zen­
trums für wissenschaftliche Weiter­
bildung (ZWW) wollen sich in Zu­
sammenarbeit mit der Gewerkschaft 
um ein stärkeres ökologisches Be­
wußtsein am Arbeitsplatz bemühen. 
Ein eigens dafür eingerichteter Ar­
beitskreis trifft sich jeden ersten 
Dienstag des Monats um 15.45 im 
Aufenthaltsraum der ZEfA (Stand­
ort Carl-von-Ossietzky-Straße) 
Raum W2-0-049. Nähere Informa­
tionen unter den Haustelefonnum­
mern 2526 oder 3380. 

Das Umweltbewußtsein 
und das müde Lächeln 
Umweltforschung ist einer der gro­
ßen Schwerpunkte in den Natur-
und Geisteswissenschaften an der 
Universität Oldenburg. Und nie­
mand wird angesichts der ökologi­
schen Probleme, die die Erdkruste 
und ihre Hülle bedrohen, die Bedeu­
tung dieser Forschung, die auf un­
absehbare Zeit Konjunktur haben 
wird, bestreiten. Auch gehört es 
inzwischen zum Allgemeingut, daß 
Lösungen nicht nur durch die Wis­
senschaft und die professionalisierte 
Politik zu bewerkstelligen sind. Vor­
aussetzung ist eine Öffentlichkeit, 
die die Probleme registriert, aus ei­
gener Betroffenheit zum Handeln 
drängt und auch selbst handelt - bis 
hinein in die gesellschaftlichen Mi­
krokosmen Familie und Arbeits­
platz. 
Für etwa 11.000 Menschen, das ent­
spricht der Bevölkerung einer Klein­
stadt, ist die Universität Oldenburg 
Arbeits- und Ausbildungs- und, 
wenn man so will, auch Müllplatz. 
Angesichts der frühen Beschäfti­
gung mit Umweltproblemen sollte 
man annehmen, daß das universitä­
re Alltagsbewußtsein davon nicht 
unberührt bleibt. Und tatsächlich 
kann die Hochschule auch einiges 
Modellhafte vorweisen. Z.B. ist sie 
die erste Universität in Niedersach­
sen, die u.a. die Beseitigung von 
Sondermüll außerordentlich streng 
und, soweit dies überhaupt möglich 
ist, ökologisch vertretbar geregelt 
hat und über ein energiesparendes 
Blockheizkraftwerk am Standort 
Carl-von-Ossictzky-Straße verfügt. 
Darüber hinaus werden z.T. Altpa­
pier, Metalle und Glas für die Recy-
cÜerung gesondert erfaßt. 
Das alles ist erfreulich im Vergleich 
zu manch anderer Institution in un­
serem Lande, langt aber nicht zum 
Schulterklopfen. Es gibt genügend 
Beispiele, bei denen man sich fragt, 
warum noch nichts getan wurde, 
warum noch so verfahren wird oder 
warum bereits in Gang gesetzte Vor­
haben nicht vorankommen. 
Da landen täglich massenhaft Pa­
pierabfälle - auch sämtliche der 
Hausdruckerei - im normalen Müll, 
werden Pestizide in den Gartenanla­
gen verspritzt, zehn bis 20 Kubikme­

ter Warm wasser pro Tag über die 
Schmimmbad-"Spaßdusche" in Ab­
wasser verwandelt und vielfach Ein-
wegpackungen beim Essen (noch 
dazu beim Alternativen) gereicht. 
Die Liste ließe sich (fast) beliebig 
erweitern. Warum untersucht nie­
mand die Tatsache, daß nur die 
Hälfte der halogenierten Lösungs­
mittel, die an der Universität für 
naturwissenschaftliche Versuche 
benötigt werden, zur Entsorgung 
zurückkommt? Warum sind die vor 
zwei Jahren in den Werkstätten ge­
fertigten Ausrüstungen für Spülkä­
sten, um den Wasseraustoß zu min­
dern, bis heute nicht montiert? 
Wie gesagt es ließen sich viele weite­
re Beispiele mit mehr oder weniger 
großer Gewichtung finden, die Han­
deln erfordern. Handeln, aber wie? 
Es ist relativ leicht, den Finger zu 
heben und auf Verantwortliche zu 
zeigen, wenn man abseits von den 
Brandstellen sitzt. Bei näherem Hin­
sehen sind die Probleme manchmal 
komplizierter , als die erscheinen, 
aber ganz sicher nicht unlösbar, 
selbst wenn man nur bürokratische 
Maßstäbe anlegen würde. 
Für Lösungen am wichtigsten ist, 
daß man sie für wichtig hält - in 
diesem Fall nicht allein bei der Uni­
versitätsleitung, bei den Dezernen­
ten, sondern letztlich auch bei jedem 
Einzelnen, Insofern müßten all jene, 
die von amtswegen mit der Müllbe­
seitigung oder Energieeinsparungen 
zu tun haben bzw. zu tun haben 
müßten, erfreut über den Entschluß 
etlicher Mitarbeiterinnen und Mit­
arbeiter im Technischen- und Ver­
waltungsdienst sein, in einer Ar­
beitsgruppe ökologisch orientierte 
Verbesserungsvorschläge zu erar­
beiten. Und wenn dadurch ein wenig 
Dampf entsteht, kann das auch 
nicht schaden - selbst dann, wenn 
die Gruppe, die sich vornehmlich 
aus Laien zusammensetzt, in der 
Pripritätensetzung nicht immer 
richtig liegen sollte. 
Das müde Lächeln, das mancher 
von manchem klugen Kopf für diese 
Aktivitäten angesichts der Weltpro­
bleme erntet, darf getrost übersehen 
werden. 

Gerhard Harms 

Gerichtstermin 
wieder verschoben 
Die für den 9. November 1989 vor 
dem Niedersächsischen Disziplinar-
hof in Lüneburg angesetzte Beru­
fungsverhandlung gegen die Erzie-
hungswissenschaftlerin Dr. Heike 
Fleßner ist kurzfristig abgesetzt wor­
den. Anlaß dafür ist nach Bekunden 
des Gerichts das Ende Oktober er­
gangene Urteil gegen die aus Jever 
stammende Studienrätin Dorothea 
Vogt, in dem der 2. Senat die Entlas­
sung wegen ihrer Mitgliedschaft in 
der DKP und Kandidaturen für diese 
Parteil bestätigt hatte. Das Urteil 
steht im Gegensatz zu einer Entschei­
dung des 1. Senats, der im Juli die 
Oldenburger Studienrätin Irmelin 
Schachtschneider trotz DKP-Zuge­
hörigkeit zwar disziplinarisch be­
langt, aber wieder in den Schuldienst 
versetzt hatte. Das Gericht teilte mit, 
man wolle die Urteilsbegründung im 
Fall Vogt abwarten, um zu prüfen, 
ob beide Senate rechtlich auf der 
gleichen Linie lägen. 

Neue liberale 
Gruppe gegründet 
Zum Wintersemester hat sich an der 
Universität eine „Liberale Hoch­
schulgruppe" (LHG) gegründet. Da­
mit solle die in der Mitte des politi­
schen Spektrums "klaffende" Lücke 
gefüllt werden und eine breitere Basis 
der Studentenschaft für eine politi­
sche Arbeit an der Hochschule ange­
sprochen werden, erklärten dazu die 
derzeitigen Sprecher Harald Jost und 
Martina Bertram. Die Gruppe orien­
tiere sich an den Ideen und Grundsät­
zen des Liberalismus und stelle die 
Freiheit des Einzelnen in den Mittel­
punkt. Die Gruppe nennt als Haupt­
forderungspunkte die Bereitstellung 
von mehr Wohnraum, die Erhöhung 
der BAFöG-Sätze und die Erweite­
rung des Studienangebotes an der 
Universität. Gleichzeitig wendet sie 
sich gegen die Vernachlässigung der 
Region Oldenburg gegenüber dem 
Forschungsdreieck Göttingen, Han­
nover, Braunschweig. Kontakt: Ha­
rald Jost, Tel.: 0441/58334 

An- und Verkauf 
von gebrauchten 

Fahrrädern 
und Teilen 

Die Speiche 
Donnerschweer Str. 40 

Junge attraktive Mode 
zu einem vernünftigen Preis 

bei uns 
ist alles etwas schicker 

Lange Straße 61 • Tel. 0441/15346 

H.D. OTTEN 
Ihre nächste Drogerie 

und Fotohandlung 
Schützenweg 10/12 

2900 Oldenburg 
Tel. 0441-71887 

. . . irgendwann schläft man 

nicht mehr irgendwie . . . 

Futon-Station 
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Thorun-Plan 
für das Jahr 1990 
Anläßlich der Unterzeichnung des 
Kooperationsplans zwischen der 
Universität Oldenburg und der Uni­
versität Torun für das Jahr 1990, wies 
der Osteuropabeauftragte Prof. Dr. 
Friedrich W. Busch (FB 1) darauf 
hin, daß sich 1989 60 Wissenschaftle­
rinnen und Wissenschaftler beider 
Hochschulen an der Kooperation be­
teiligt hätten. 1990 werden sich 35 
Universitätsangehörige aus Torun 
zum Zwecke der Lehre und For­
schung in Oldenburg aufhalten. Im 
Gegenzug werden 25 Oldenburger 
nach Torun reisen. Interessenten, die 
an eine Zusammenarbeit im Jahre 
1991 denken, sollten sich schon bald 
mit Busch oder dem Akademischen 
Auslandsamt in Verbindung setzen. 

Studierende 
nach Kanada 
Im September 1990 können 20 Ol­
denburger Studenten und Studentin­
nen vier Wochen an der University of 
New Brunswick (UNB) Sonderpäda­
gogik studieren. Kanada, das Land, 
in der die integrative Beschulung 
selbstverständliich ist, lädt die Teil­
nehmer und Teilnehmerinnen ein, an 
der University of New Brunswick an 
Vorlesungen und Übungen teilzu­
nehmen. Darüberhinaus werden In­
stitutionsbesuche und Diskussions­
runden organisiert. Der Reisepreis 
für immatrikulierte Studenten und 
Studentinnen der Universität Olden­
burg beträgt DM 1.900 ,--. Interes­
senten erfahren weitere Details bei 
Prof. Dr. Heinz Neukäter, Institut für 
Sonderpädagogik, Birkenweg 3. 

Intensive Kooperation 
mit Rostocker Biologen 
Über eine mögliche Kooperation mit 
der Universität Rostock hat der Ost­
europabeauftragte des Präsidenten, 
Prof. Dr. Friedrich W. Busch, in der 
Bonner Vertretung der DDR Ge­
spräche geführt. Rostock würde sich 
nach Ansicht Buschs besonders gut 
eignen, da Oldenburger Wissen­
schaftler bereits mit Rostocker Kolle­
gen zusammenarbeiteten und die 
Universität Torun gemeinsamer 
Kooperationspartner beider Hoch­
schulen sei. 

Tatsächlich hat sich bereits eine in­
tensive Zusammenarbeit zwischen 
dem Institut für Chemie und Biologie 
des Meeres (ICBM) und der Sektion 
Biologie der Universität Rostock er­
geben. Der kürzliche Aufenthalt des 
Biologen Prof. Dr. Thomas Höpner 
(ICBM) wird in einem gemeinsamen 
Papier beider Einrichtungen als 
„vierter Schritt des Aufbaus einer 
Zusammenarbeit auf der Basis des 
Kulturabkommens" zwischen der 
DDR und der Bundesrepublik be­
zeichnet. 

Höpner hatte nicht nur zwei Vorträ­
ge über sein Forschungsgebiet „Wat­
tenmeer" gehalten, sondern darüber 
hinaus auch ein Oberseminar gege­
ben. Der bisherige Austausch von 
Wissenschaftlern auf diesem Gebiet 
soll in diesem Jahr intensiviert wer­
den. Darüber hinaus streben die bei­
den Partner ein gemeinsames Projekt 
an: Im Rahmen vergleichender Un­
tersuchungen an Flachgewässern der 

Küste soll der Einfluß des organi­
schen Kohlenstoffes auf die Funk­
tion des Ökosystems (besonders des 
Sticksoffkreislaufes) in Anwendung 
der fachlichen und Ökosystemaren 
Erfahrungen geprüft werden. 

Indiana University 
Fortsetzung von S. 1 
Aber auch auf anderen Ebenen läuft 
der Austausch. Zu Vorträgen hielten 
sich allein in den vergangenen Mona­
ten zehn Professorinnen und Profes­
soren aus Towson State und Long 
Beach in Oldenburg auf. 
Im starken Maße erleichtert wird der 
reger werdende Austausch mit den 
nordamerikanischen Universitäten 
durch die Existenz des Center for US 
and Canadian Higher Education 
(USCHE) an der Universität Olden­
burg. Hier können sich Wissen­
schaftler und Studierende nicht nur 
über die Partneruniversitäten, son­
dern auch über andere Hochschulen 
in den USA und Canada informieren. 
USCHE, Margrit Ladenthin und Ri­
ta Kurth, Tel.: 0441/798-2007. 

Reitgruppe 
Studierende der Universität Olden­
burg wollen eine Reitgruppe im Rah­
men des Hochschulsports gründen. 
Erste Vorbesprechung Mittwoch, 13. 
Dezember 1989, 16.00 Uhr, Sport­
zentrum, Raum S-2-206. 

Oldenburger und Bremer 
Probleme ähnlich gelagert 
Als äußerst fruchtbar und beispielhaft hat Präsident Prof. Dr. Michael 
Daxner die seit Herbst vergangenen Jahres laufenden Gespräche 
zwischen den Leitungen der Universität Oldenburg und der Universität 
Bremen bezeichnet. Sie seien für die Zukunft beider Hochschulen von 
großer Bedeutung und würden kontinuierlich fortgesetzt. Prof. Dr. 
Christian Marzahn, Konrektor der Universität Bremen, veröffentlichte 
kürzlich dazu einen Bericht, aus dem wir Auszüge veröffentlichen: 

In der Zeit des Aufbaus war es 
vermutlich unvermeidbar, daß sich 
beide Universitäten in erster Linie 
um ihre eigenen Probleme kümmer­
ten. Heute hat sich die Situation 
jedoch geändert: Die meisten Pro­
bleme sind nicht mehr ohne weiteres 
durch Expansion zu lösen; allent­
halben werden Standortfragen dis­
kutiert; Wissenschaftspolitik wird 
längst auch als Regionalpolitik be­
trieben; und die beiden Universitä­
ten werden von außen - von Bonn 
aus oder von Hannover oder von 
den anderen Bundesländern aus -
längst, wenn nicht als Einheit, so 
doch als etwas stark Benachbartes 
angesehen. Unter diesen Umstän­
den können es sich die beiden Uni­
versitäten kaum noch leisten, von­
einander keine Notiz zu nehmen. 
Überdies haben die Studenten/in­
nen längst begonnen, das Lehrange­
bot der jeweils anderen Universität 
mit zu nutzen, soweit es ihren beson­
deren Ausbildungsinteressen ent­
spricht, und eine Reihe von Hoch­
schullehrern/innen haben mehr 
oder weniger intensive Kontakte 
aufgebaut. 

Aus diesen Gründen und weil die 
meisten Probleme, vor denen sich 
die beiden Universitäten heute se­
hen, sehr ähnlich gelagert sind, Hegt 
es nahe, die Zusammenarbeit zu 
beiderseitigem Nutzen zu intensivie­
ren. Beide Universitäten werden 

sich künftig in Struktur- und Ent­
wicklungsfragen austauschen, so et­
wa über die Bewältigung der Über-
last-Situation, über die Verbesse­
rung der Lehre, über Universität 
und Region, über Wissenschafts­
transfer, wissenschaftlicher Weiter­
bildung und die Öffnung der Uni­
versitäten. Vor allem aber sollte die 
fachliche Zusammenarbeit in For­
schung und Lehre intensiviert wer­
den, sei es durch eine akkumulieren­
de Bündelung von Ressourcen bei 
gemeinsamen Schwerpunkten oder 
Vorhaben, sei es durch die wechsel­
seitige komplementäre Ergänzung 
in Bereichen, in denen die begrenz­
ten Mittel einen Ausbau nicht im 
gewünschten Maße zulassen. 

Bereits Anfang des Jahres haben die 
Präsidenten/Rektoren der beiden 
Universitäten einen erfolgreichen 
gemeinsamen Vorstoß in der West­
deutschen Rektorenkonferenz un­
ternommen, der den Universitäten 
einen größeren Spielraum in der 
Verwendung der Überlastmittel des 
Bundes und der Länder ermögli­
chen sollte. Neben den bereits exi­
stierenden fachlichen Kooperatio­
nen gibt es entsprechende Überle­
gungen im Bereich der Slawistik/ 
Osteuropa- und Migrationsfor­
schung, der Mathematik, der Öko­
nomie, der Germanistik/Nieder-
landistik. 

Englisch-Prospekt 
neu erschienen 
Ein Faltprospekt der Universität mit 
gekennzeichneten Standorten und ei­
nem Lageplan von Wechloy und Uhl-
hornsweg sowie einer Kurzvorstel­
lung der Universität ist jetzt in engli­
scher Sprache und anderer Aufma­
chung neu aufgelegt worden. Er kann 
- ebenso wie der deutschsprachige - in 
der Pressestelle (Tel.: 798-2417)ange­
fordert werden. 

Prüfungsordnung 
von 1986 ist gültig 
Das wissenschaftliche Landesprü­
fungsamt teilt mit, daß Kandidaten, 
die ihr Lehramtsstudium mit Beginn 
des WS 1986/87 oder später aufge­
nommen haben, nach der PVO-Lehr I 
1986 geprüft werden. Das bedeutet, 
daß die allgemeinen und die jeweili­
gen unterrichtsspezifischen Zulas­
sungsvoraussetzungen der PVO-
Lehr I nachgewiesen werden müssen. 

Neue Bücher 
BIS-Verlag 
• Aring, Jürgen; Butzin, Bernhard; 
Danielzyk, Rainer; Heibrecht, Ilse; 
Krisenregion Ruhrgebiet? Alltag, 
Strukturwandel und Planung. 1989. 
410 S. 14,-DM 
• Czycholl, Reinhard; Ebner, Her­
mann G. (Hrsg.): Aspekte der Perso­
nal- und Organisationsentwicklung 
in der DDR. 1989. 178 S. 8 , -DM 
9 Kretzer, Rainer; Pieper, Annette; 
Schäfer, Benjamin: Oldenburg - eine 
Alltagsliebe? Vorstellungen über die 
Stadt als Lebensraum. 1989. 201 S. 
10,-DM 

Universitätsreden 
• Heft Nr. 28: Wolter, Andrä: Von 
der Elitebildung zur Bildungsexpan­
sion; zweihundert Jahre Abitur 
(1788-1988). 1989. 90 S. 6,-- DM 
• Heft Nr. 29: Hohendorf, Gerd: 
Reformpädagogik und Arbeiterbe­
wegung. 1989. 49 S. 3 , - DM 
• Heft Nr. 30: Meves, Uwe: „Über 
den Namen der Germanisten". 1989. 
31 S. 4,-- DM 
• Heft Nr. 31: Höpner, Thomas: Der 
ökologische Zustand der Deutschen 
Bucht und des Wattenmeeres. 1989. 
34 S. 4,-- DM 
• Heft Nr. 33: Fooken, Enno: 
Sprachprobleme der Pädagogik; An­
regungen zum kritischen und sensi­
blen Gebrauch der pädagogischen 
Fachsprache. 1989. 45 S. 4 , - DM 

• Heft Nr. 32: Nietsch, Wolfgang: 20 
Jahre Student/inn/enbewegung -
kein Grund zum Feiern. 1989. 31 S., 
4,-- DM 

ZpB-Veröffentlichungen 

• Lüpkes, Mariechen/ Grothaus, 
Antje/ Kringel, Andreas/ Meyer, 
Hilbert: Das Müll-Buch. Vorschläge 
für fachübergreifenden Sachunter­
richt zum Thema „Müll-Recycling". 
Schwerpunkt Sonderschulen. Olden­
burg 1989. 209 S. 24,80 DM. 

• Scheller, Ingo: Wir machen unsere 
Inszenierungen selber. Szenische In­
terpretation von Dramentexten. 
Theorie und Verfahren zum erfah-
rungsbezogenenen Umgang mit Lite­
ratur und Alltagsgeschichte(n). Ol­
denburg 1989. 2 Bände, je 124 S. 
Jeweils 24,80 DM 

ZWW-Veröffentlichungen 
• Giese, Heinz W.; Gläss, Bernhard 
(Hrsg.): Alphabetisierung und Ele­
mentarbildung in Europa; 1989. 270 
S. 10,-- DM 

Ostfriesland - mehr als Ferien- und Krisenregion 
Die Universität Oldenburg baut ihre 
bisher schon durch Aktivitäten ver­
schiedener Fächer bestehenden For­
schungen in Ostfriesland weiter aus. 
Soeben hat unter der Leitung des 
Sozialgeographen Prof. Dr. Rainer 
Krüger, der Mitglied im interdiszipli­
nären Arbeitsschwerpunkt Raum-
und Sozialforschung ist, ein neues 
Forschungsvorhaben zur Regional­
entwicklung Ostfrieslands begonnen. 
Durch Fördermittel aus dem „Nie­
dersächsischen Vorab" der Volkswa­
genstiftung waren Prof. Krüger und 
sein Mitarbeiter Dipl.-Geogr. Rainer 
Danielzyk im vergangenen Jahr in 
der Lage, im Rahmen einer Vorstudie 
ein umfangreiches Konzept für mehr­
jährige Forschungen über Ostfries­
land zu entwerfen. Im Sommer dieses 
Jahres wurden von der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft für zwei 

Jahre Mittel für zwei wissenschaftli­
che und mehrere studentische Mitar­
beiterstellen bereit gestellt, so daß die 
Arbeit in diesen Wochen aufgenom­
men werden konnte. 
Zur besonderen Zielsetzung des Vor­
habens erklärte Krüger: „Ostfries­
land ist vor allem durch die Ostfrie­
senwitze, als Feriengebiet und wirt­
schaftliche Krisenregion bekannt. Zu 
wenig verbreitet ist das Wissen um 
die kulturellen und historischen Be­
sonderheiten Ostfrieslands, die dieser 
Region ein sehr eigenes Profil geben". 
Untersuchungsfragen des Projektes, 
„Regionalbewußtsein und Lebens­
formen - eine Spurensuche nach Ge­
staltungsperspektiven für Regional­
entwicklung und Lebensalltag" sind: 
Welche Formen von „Regionalbe­
wußtsein" gibt es in Ostfriesland? 
Welche Bedeutung haben regional­

spezifische Traditionen, Kultur- und 
Bewußtseinsformen in der alltägli­
chen Lebenspraxis unterschiedlicher 
sozialer Gruppen? Können ange­
sichts der Ökonomisch anfälligen und 
schwachen Verfassung Ostfrieslands 
und damit negativen Weltmarktab­
hängigkeit solche regionalen Beson­
derheiten überleben bzw. gar eine 
zukunftsweisende Rolle spielen? 
Bei der Erforschung von Lebensfor­
men, Kultur und Bewußtsein in einer 
Region sind die Oldenburger Sozial­
geographen für den Einsatz von Me­
thoden bekannt, mit denen beson­
ders sensibel Eigenarten des Alltags­
lebens nachgespürt werden kann: In­
tensive Gespräche und Gruppendis­
kussionen mit Bewohnern aus 
verschiedenen Orten Ostfrieslands 
sowie mit Experten aus Verwaltung, 
Wirtschaft, Politik und Vereinswesen 

ermöglichen viel differenziertere 
Aussagen als die demoskopische 
Umfrage forschung. 
Krüger und seinem Mitarbeiter Rai­
ner Danielzyk kommt es vor allem 
darauf an, über den rein wissen­
schaftlichen Ertrag hinaus auch zur 
Entwicklung von Initiativen beizu­
tragen, die etwa im Fremdenverkehr 
oder kulturellen Gestaltungsbereich 
Besonderheiten und Traditionen Ost­
frieslands aufnehmen und nutzen. 
Dadurch könnten auch Impulse für 
neue Arbeitsplätze entstehen. Das 
Moormuseum in Moordorf und Bil­
dungseinrichtungen in Rhauderfehn 
werden in dieser Hinsicht für vorbild­
lich gehalten. 

Doch nicht zuletzt wegen der Chan­
cen durch verschiedene Förderungen 
von Bund, Land und EG Mittel für 
Initiativen dieser Art einzuwerben, 

will das Projekt die Zusammenarbeit 
mit Einrichtungen der Wirtschafts­
und Kulturförderung in Ostfriesland 
weiter ausbauen. 
Abschließend betonte Krüger: 
„Wenn die europäische Integration 
ein 'Europa der Regionen' schafft, 
haben gerade Regionen wie Ostfries­
land trotz ihrer peripheren Lage gute 
Chancen, ihr eigenständiges Profil 
herauszuarbeiten und daraus Ökono­
mischen Nutzen zu ziehen. Geschich­
te und kulturelle Vielfalt bieten beste 
Voraussetzungen dafür. Die vielen 
kleinen Initiativen an verschieden­
sten Orten können Hoffnungsträger 
sein, wenn Ostfriesland in der Lage 
ist, sich ohne Aufgabe seiner Eigen­
art auf den politischen und wirt­
schaftlichen Wandel in Europa ein­
zustellen und die gegebenen Möglich­
keiten in seinem Interesse zu nutzen". 

Komm - laß die anderen ruhig schlafen. 
Wir sehen uns in der MASKE. 

Essen und Trinken bis fünf. 
Alexanderstraße 41 

MEtWÜM 
W E I N E & M E N Ü S 

Hauptstr .30, 29 Oldenburg 
Tel .0441/50 8100 

KL TRANSPORTE 
SCHflELLKURIER &' LKW VERLEIH 
rt)it £urter).kartor)S.vers..usw. 
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„Seit 1975 ist der Wert der 
Hochschulausgaben gesunken" 
Kanzler legte Gutachten zur Ausstattung der Hochschulen vor 

Im Auftrag der Max-Traeger-
Stiftung hat der Kanzler der Uni­
versität Oldenburg, Dr. Jürgen 
Lüthje, ein „Gutachten zur auf-
gabengerechten Personalausstat­
tung der Hochschulen für die 
90er Jahre" erstellt. Im folgen­
den eine Zusammenfassung der 
wichtigsten Ergebnisse. 

Die Hochschulpolitik steht vor der 
Notwendigkeit eines grundlegenden 
Umdenkens. Viele Erwartungen, von 
denen sie sich in den zurückliegenden 
zehn Jahren hat leiten lassen, haben 
sich als Fehleinschätzung erwiesen. 
Die notwendige Neuorientierung für 
das kommende Jahrzehnt erfordert 
eine realistische Analyse der zurück­
liegenden Entwicklung und der im 
nächsten Jahrzehnt zu bewältigen­
den Aufgaben. Vor diesem Hinter­
grund ist zu prüfen, ob die gegenwär­
tigen Sonderprogramme des Bundes 
und der Länder der absehbaren Ent­
wicklung der Aufgaben der Hoch­
schulen gerecht werden. 
/. Die preisbereinigten Hochschulaus­
gaben des Bundes und der Länder sind 
seit 1975 gesunken, ihr Anteil am 
Bruttoinlandsprodukt liegt heute um 
ein Drittel niedriger als 1975. 
Seit 1975 ist der reale Wert der Hoch­
schulausgaben des Bundes und der 
Länder um 2,4 Prozent gesunken, 
obwohl sich die Zahl der Studieren­
den um 75 Prozent, die der Studien­
anfänger um 48 Prozent erhöht hat. 
In diesem Zeitraum ist der Anteil der 
Hochschulausgaben am Bruttoin­
landsprodukt von 1,3 auf 1,0 Pro­
zent um ein Drittel gesunken, wäh­
rend die öffentlichen Aufwendungen 
für Forschung und Entwicklung in 
der Wirtschaft und in privaten For­
schungseinrichtungen um 59 Prozent 
erhöht wurden. Die als „Untertunne-
lung des Studentenberges" kaschierte 
Kürzung der Hochschulausgaben hat 
sich im Rückblick nicht als unver­
meidliche Folge knapper Haushalts­
mittel, sondern als politische Priori­
tätsentscheidung zugunsten anwen-
dungs- und wirtschaftsnaher For­
schung und Entwicklung außerhalb 
der Hochschulen herausgestellt. 
//. Die Bedingungen für Forschung, 
Lehre und Studium an den Hochschu­
len sind in den letzten zehn Jahren 
erheblich verschlechtert worden. 
Die Umlenkung der öffentlichen 
Wissenschaftsausgaben von den 
Hochschulen zur wirtschaftsnahen 
Forschung und Entwicklung hat die 
Studien- und Lehrbedingungen an 
den Hochschulen dramatisch ver­
schlechtert. Sie sind, auf den Stand 
zurückgefallen, der in den 60er Jah­
ren die Warnung vor einer „Bildungs­
katastrophe" hervorrief. Seit 1975 ist 
die Zahl der Studienanfängerinnen 
und Studienanfänger um 48 Prozent 
gestiegen, die Gesamtzahl der Studie­
renden um 75 Prozent. Demgegen­
über ist die Gesamtzahl der Personal­
stellen nicht erhöht, die der wissen­
schaftlichen Stellen sogar verringert 
worden. Die Betreuuhgsrelation zwi­
schen Stellen für Wissenschaftlerin­
nen oder Wissenschaftler und Studie­
renden - ein wichtiger Maßstab für 
die Studienbedingungen - hat sich 
von 1:11 auf 1:18 verschlechtert. Die 
pro Student oder Studentin zur Ver­
fügung stehenden Sachmittel sind re­
al um ein Drittel gesunken. Die Inve­
stitionen zur Beschaffung wissen­
schaftlicher Geräte liegen weit unter 
dem Erneuerungs- bzw. Ersatzbe­
darf. Die Zahl der BAföG-geförder-
ten Studierenden ist um ein Drittel 
zurückgegangen. Die Hochschulfor­
schung hat gegenüber der Forschung 
in den Unternehmen und in hoch­
schulfreien Forschungseinrichtun­
gen an Bedeutung verloren. 
///. Der erwartete Rückgang der Stu­
diennachfrage wird nicht eintreten. 
Der erneute - und vorhersehbare -

Selbst auf dem Fußboden ist kein Platz 
Wiederanstieg der Zahl der Studien­
anfänger seit 1986 und der kontinu­
ierliche Anstieg der Zahl der Stu­
dierenden hat der Hochschulpolitik 
der zurückliegenden zehn Jahre den 
Boden entzogen. Mit einem Absinken 
der Zahl der Studierenden unter eine 
Million ist nicht zu rechnen. Wahr­
scheinlicher ist, daß diese Zahl auf 
Dauer zwischen 1,3 und 1,5 Millio­
nen liegen wird. Auch die korrigierte 
KMK-Prognose von 1989 schätzt die 
langfristige Entwicklung eher zu­
rückhaltend ein. Der weitere Anstieg 
des Anteils der Studienberechtigten 
am Altersjahrgang, eine voraussicht­
lich nicht sinkende Übergangsquote 
in das Studium, der Zustrom junger 
Übersiedler aus der DDR und junger 
Aussiedler aus den osteuropäischen 
Staaten werden durch die KMK-
Prognose unterschätzt. 

IV. Das vereinbarte Sonderprogramm 
des Bundes und der Länder ist nur ein 
erster, unzureichender Schritt zur Ver­
besserung der Forschung-, Lehr- und 
Studienbedingungen. 
Die Beschränkung auf die Fächer 
Betriebswirtschaft, Informatik und 
Ingenieurwissenschaften trägt nicht 
der Überlastung zahlreicher anderer 
Fächer Rechnung. Der Einfluß der 
Hochschulen auf die Verwendung 
der Stellen und Mittel ist zu gering. 
Vor allem aber läßt sich die Be­
schränkung des Sonderprogramms 
auf sieben Jahre angesichts der dau­
erhaft zu erwartenden Studiennach­
frage nicht rechtfertigen. Der Fort­
fall dieser Stellen ab 1996 würde die 
Studienbedingungen wieder auf die 
Überbelastbedingungen der 80er 
Jahre zurückfallen lassen. 

V. Auch ein weiteres Sonderprogramm 
löst die Probleme noch nicht. 
Der Bundesminister für Bildung und 
Wissenschaft hat ein zweites Sonder­
programm vorgeschlagen. Mit einem 
zusätzlichen Finanzaufwand von 
jährlich 800 Millionen DM sollen 
10.000 Nachwuchswissenschaftler 
oder Nachwuchswissenschaftlerin­
nen gefördert werden. Auch dieses 
Programm ist keine hinreichende 
Antwort auf den ab Mitte der 90er 
Jahre absehbaren Mangel an wissen­
schaftlichem Nachwuchs. Wenn zwi­
schen 1995 und 2005 die Hälfte der 
Professorenstellen frei wird und mit 
den bestqualifizierten Wissenschaft­
lerinnen und Wissenschaftlern wie­
derbesetzt werden sollen, reicht es 
nicht aus, die künftigen Qualifika­
tionsmöglichkeiten junger Wissen­
schaftler zu verbessern. Ebenso drin­
gend ist die Herstellung langfristig 
berechenbarer, attraktiver Beschäfti­
gungsmöglichkeiten gerade auch für 
diejenigen Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler, die sich bereits qua­
lifiziert haben oder in den nächsten 
Jahren qualifizieren werden. Um ins­
besondere Wissenschaftlerinnen ge­
zielt fördern zu können, sollten Al­
tersgrenzen aufgehoben werden, die 
Laufzeiten von Fristverträgen um 
Zeiten der Kindererziehung verlän­
gert und wirksame Kinderbetreu-

mehr: Unerfüllter Hörsaal in Wechloy 
ungsmöglichkeiten in den Hochschu­
len geschaffen werden. Ein Flickwerk 
von Stipendien und befristeten Be­
schäftigungsverhältnissen wird nicht 
ausreichen, Hochschularbeitsplätze 
attraktiv zu machen. 
VI. Die Hochschulen brauchen eine 
dauerhafte Verbesserung der regulä­
ren Personalausstattung. 
Wenn eine weitere Verschlechterung 
der Lehr- und Studienbedingungen 
vermieden werden soll und schritt­
weise wieder die Bedingungen von 
1975 erreicht werden sollen, werden 
zusätzlich 20.000 wissenschaftliche 
Stellen benötigt (14.000 Stellen in 
Universitäten, 6.000 in Fachhoch­
schulen). 
Für den Ausbau der Weiterbildung 
an den Hochschulen werden 10.000 
Stellen benötigt, wenn jeder Hoch­
schulabsolvent und jede Hochschul­
absolventin während des Berufsle­
bens für sechs Monate an Weiterbil­
dungsmaßnahmen teilnimmt. Wenn 
die freiwerdenden und die neuge­
schaffenen Stellen zur Hälfte mit 
Frauen besetzt werden, kann der An­
teil der mit Frauen besetzten Profes­
suren von gegenwärtig etwa 5 Pro­
zent in zehn Jahren auf 30 Prozent 
gesteigert werden. Zusätzlich zu den 
20.000 wissenschaftlichen Stellen 
müssen 20.000 Stellen für techni­
sches, Bibliotheks- und Verwaltungs­
personal geschaffen werden. 
VII. Die Beschäftigungsbedingungen 
an den Hochschulen müssen verbessert 
werden. 
Gegenwärtig wird von 93.000 an den 
Hochschulen hauptberuflich tätigen 
Wissenschaftlerinnen und Wissen­
schaftlern mehr als die Hälfte in 
einem befristeten Dienst- oder Ar­
beitsverhältnis beschäftigt. Die Dau­
er der Befristung des einzelnen Be­
schäftigungsverhältnisses liegt im 
Durchschnitt zwischen zwei und drei 
Jahren. Der Anteil der Befristungen 
übersteigt das für die Innovationsfä­
higkeit der wissenschaftlichen Arbeit 
sinnvolle Maß. Befristete Arbeitsver­
hältnisse sollten in dem Maß vorgese­
hen werden, in dem die Beschäfti­
gung tatsächlich der wissenschaftli­
chen Qualifikation dient. Der Bedarf 
an Promotionsstellen beträgt gegen­
wärtig 30.000 Stellen. 15.000 weitere 
Stellen sind für Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler erforderlich, die 
sich nach der Promotion für die Be­
rufung qualifizieren oder qualifiziert 
haben. 
VIII. Die Raum- und Sachausstattung 
der Hochschulen muß verbessert wer­
den. 
Die Haushaltsmittel der Hochschu­
len für Geräte, Bücher und Zeit­
schriften sowie die laufenden Mittel 
für Forschung und Lehre müssen 
innerhalb der nächsten fünf Jahre um 
jährlich mindestens 10 Prozent er­
höht werden. Die Zahl der flächenbe­
zogenen Studienplätze ist zunächst 
bis 1995 auf mindestens eine Million 
auszubauen. Zugleich müssen die In­
frastruktureinrichtungen der Hoch­
schulen der höheren Studentenzahl 
angepaßt werden. 

HALLENBADSAUNA 
Oldenburg • Berliner Platz • Tel. M 41 /1 25 IS 

Sie fühlen sich „bärenstark"... 
. . . nach einem Besuch in unserer Sauna - da gibt es die Dampf­
sauna, eine finnische Sauna, das Warmwasserbecken (ca. 38-40°) 

und, und, und . . . 

. . . und wenn Sie im kommenden Herbst und Winter mal Sonne 
tanken wollen - in unserem modernen 

Sonnenstudio 
liegen Sie genau richtig! 

Lernen Sie uns kennen 
Studenten- und Schülertarife 
Sauna ganztägig 
Mit Benutzung | / \ f \ J U | 
des Hallenbades I W l / I V l 

Unsere Öffnungszeiten: 

Gemeinschaftliche Sauna: Therapie: 
Montag 14.00-22.00 Montag-Freitag 9.00-22.00 
Donnerstag 14.00-22.00 
Freitag 14.00-22.00 
Damen: Herren: 
Dienstag 9.00-22.00 Mittwoch 9.00-22.00 

Wir halten Sie fit!!! 

Bauen Sie Ihren Testsieger 
selbst. 
zum Beispiel die ACR-Ensemble Serie: Plazierungen 

fc.Jt' von A C R - B o x e n : 

D-2900 Oldenburg • Ziegelhofstr. 97 • ® 04 41 - 77 62 20 

Isostotic RP 300 Spitzenklasse I, 
Referenz, Stereoplay 11/87. Isosta-
tic RP 250 Spitzenklasse I I , Stereo­
play 5/87. Eckhorn Standard Spit­
zenklasse II (mit Pop mühelos 
Spitzenklasse I) , Stereoplay 10/ 
85. Cembalo Spitzenklasse 4 , 
Referenz mit Pop, Stereoplay 6/ 
88 sowie Sehr gut bis Gut , Klang 
undTan 2/88 sowie Sehr gut , Music-
Scene 11/87. Pan O b e r e M i t t e l ­
klasse I I , Stereoplay 11/86. 
(Liste ist nicht vollständig) 

ACR 
Lautsprecher-
Bausätze 
der Spitzenklasse 

WERNER JAGUSCH 

Wohlfühlen 
« & zum Moonlight- .v ^ ^ 1 ^ 1 ^ ^ ^ ^ 

Tarif ... Ä'-^^^ 
* Spezialpreis für's 

} *Jm Wochenende: "- '^^^m^ Samstag und . -—- ^ ^ Sonntag ab 20 Uhr 
nur noch 13 DM ... 

* Saunas von 
65 bis 95°. Saunarium 
Dampfbad, SAUNARIUM OLDENBURG 
Swimmingpool und täglich geöffnet von 
vieles mehr... 9 bis 23 Uhr, Montag bis 

• NEU, Kräuterbad 16 Uhr Damentag, 
Achternstraße 21 a 
2 9 0 0 Oldenburg 

Feldtherapie Telefon: 0441/123 45 

... und Ihr Körper atmet auf. 
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Oldenburg - Baltimore und zurück 
Eindrücke einer einjährigen Gastprofessur an der Partneruniversität in Towson / von Jens Windelberg 
Über ein Jahr lang lehrte und forschte Prof. Dr. Jens Windelberg, Raumplaner am 
Institut für Öffentliche Planung, als Austauschwissenschaftler an der US-amerikani­
schen Partnerhochschule Towson State University. Er wohnte mit seiner Familie 
während der zwölf Monate in dem Haus des Historikers Prof. Dr. Harry Pietrowski, 
der zur selben Zeit in Oldenburg als Hochschullehrer wirkte und Windelberg 
Wohnung belegte. Ein perfekter Austausch. Nachfolgend berichtet Windelberg über 
seine Eindrücke an der Towson State University, mit der seit gut zwei Jahren ein 
reger Austausch nicht nur von Wissenschaftlern, sondern auch Studierenden und 
neuerdings auch Dienstleistern stattfindet. In der nächsten Ausgabe berichtet Prof. 
Dr. Wilfried Stölting-Richert über die Partneruniversität Long Beach (Californien). 

Warum macht man das? Warum der 
Aufwand? Mit Kind (Kerstin, 10 Jah­
re) und Kegel (1 Seekiste, 250 kg ), 
Frau (Lehrerin) und Hund (Bonzo, 8 
Jahre) für 15 Monate das im Juni 
1988 verregnete aber geliebte Olden­
burg verlassen, die herausgeputzte 
und frisch gestrichene Wohnung ei­
nem fremden Professor, seiner Frau 
und vier Kindern überlassen.... 
Es haben schon viele vor uns dieses 
„Abenteuer" überstanden und viele 
werden es in Zukunft ebenfalls über­
stehen. Wir wollten ein Land, das das 
unsrige in den fünfziger, sechziger 
Jahren und in Teilbereichen heute 
noch politisch, wirtschaftlich, kultu­
rell und wissenschaftlich dominiert, 
„wirklich" kennenlernen. 
"Wirklichkeit" erfährt man nicht als 
Tourist. Erst die „Wohngemein­
schaft" einer "Neighbourhood", die 
Schul- und Alltagswirklichkeit kann 
etwas an „Erfahrung" bringen. Ame­
rika hatte uns „irgendwie" schon im­
mer fasziniert; ich schwärmte seit 
Jahren von dem „konsekutiven" Bil­
dungssystem und dem Modell „le­
benslangen Lernens" (Continuing 
studies). Gemeinsam interessierten 
uns Landschaft, Städte, Kultur etc. 
Das Beeindruckendste des 15monati-
gen Aufenthalts ist allerdings rück­
blickend die stetige Wandlung bzw. 
auch Festigung unserer Vorurteile 
(positiv wie negativ) gegenüber al­
lem, was uns „amerikanisch" er­
schien. 

Deutschland ist mit 248.000 qkm 
rund ein Vierzigfaches kleiner als die 
USA,die aber nur ein vierfaches un­
serer Bevölkerungsgröße haben. In 
den USA gibt es Regionen, die so 
dicht besiedelt sind wie Deutschland 
und andere, die niemals bewohnt 
waren. Die von Deutschland in frü­
heren Zeiten wahrgenommene Funk­
tion eines Schmelztiegels für ver­
schiedene Rassen und Religionen ist 
heute immer noch konkrete Wirk­
lichkeit. Also; Es lassen sich Erfah­
rungen mit dem vermeintlichen 
" american way of life" machen 
(Autofahren, Privatheit achten, läs­
sig sein, Fastfood ...), aber immer 
wieder Gegenbeispiele finden. Zur 
Pflichtlektüre jedes Amerika-Besu­
chers sollte deshalb das Buch von 
Joel Garreau ("The nine Nations of 
North America", New York 1982) 
werden, der allein an Hand der unter­
schiedlichen Verhaltensweisen und 
des regionalen „Bewußtseins" aus 
Nordamerika mindestens neun Staa­
ten macht. Wir haben mehr kennen­
gelernt... 

"Freundlich" und 
„oberflächlich" 
Schon wenn es um die lästigen Einrei­
seformalitäten geht, scheiden sich die 
Geister: Die „only-U.S.-citizen" Rei­
he steht brav „lined up" (aufgereiht), 
kein Gedränge, Familien mit Kin­
dern vorn, etc. Unsere europäische 
Lufthansagruppe daneben verhielt 
sich so, wie ich mir eine Kampfab­
stimmung um Agrarpreise in Brüssel 
vorstelle. Die zehn Kollegen meines 
Instituts hatten selbstverständlich 
trotz Semesterferien über meinen Ex­
changepartner ein Kennenlern-Pick-
nik in gleißender Sonne arrangiert. 
Es fehlte keiner; im Gegenteil, die 
relevanten Leiter aus der Admini­
stration, inclusive Vizepräsident, er­
schienen ebenfalls. Es blieb nicht bei 
dem einen Picknik. Nacheinander 
sind wir bei allen Kollegen und vie­
len, vielen anderen Mitgliedern der 

Universität zu zum Teil opulenten 
Abendessen eingeladen worden. Und 
haben uns natürlich revanchiert. So­
cial american life?: Es war ein Pen­
sum, das wir in Oldenburg auf 10 
Jahre gestreckt hätten. 
Es ist ebenfalls der Freundlichkeit 
zuzurechnen, daß uns mehrere Kolle­
gen und Nachbarn ausführlich in den 
vielzitierten american way of life via 
Exkursionen und Diskussionen ein­
wiesen. Unaufdringlich, lässig, aber 
mit Inhalt. Häufig gestalteten sich die 
Diskussionen als Herausforderung 
für unser Geschichtswissen (jüngste, 
aber auch entferntere Geschichte). 
Man sei auf Fragen über 1933 - 45 
oder die „Wiedervereinigung" vorbe­
reitet. Keine Frage, daß sich die „Po-
liteness" auch auf die Studenten be­
zieht. Alle sind pünktlich, tun, was 
der „Instructor" sagt, rufen an bevor 
sie schwänzen, unterhalten sich 
nicht, wenn man selbst seine Vorle­
sung abhält. Etwas gewöhnungsbe­
dürftig ist nur, daß viele männliche 
Studenten ihre Sportmützen aufbe­
halten, wenn sie in die „Klasse" ge­
hen. 

Oberflächlich erscheint einem Deut­
schen beim ersten Kennenlernen die 
Art des "small talk" und der fast 
zwanghafte Wechsel von einem Ge­
sprächspartner zum anderen, wenn 
man auf eine der Partys eingeladen 
ist. Aber es „gehört" sich wohl so, 
denn man muß ja alle Personen auf 
der Party freundlich begrüßen. Daß 
die Themen dann keinen rechten 
„Tiefgang" erhalten, ist klar. Auch ist 
es nicht leicht einen privaten Termin 
für eine weitere Party abzusprechen. 
Diese Schwierigkeit hat jedoch nichts 
mit einer generellen Ablehnung von 
treudeutschen „gründlichen" Diskus­
sionen zu tun. Vielmehr führt die 
große Bedeutung, die das „busy sein" 
während der Wochentage für die 
Amerikaner hat dazu, daß das Week­
end intensiver familiär genutzt wird. 
Hinzu kommt der nur selten in 
Anspruch genommene - wenn auch 
garantierte - Jahresurlaub, so daß 
das Weekend nochmals auch als Er­
holungszeit wichtig ist. 
Trotzdem: Wir haben mit einer gro­
ßen Zahl von Personen eine Reihe 
von Abenden "verklönt" z. T. auch -
nach längerem Kennenlernen - mit 
ihnen intensiv diskutiert (was eigent­
lich nicht höflich ist). 

Hilfsbereit, aber hilflos 
Wegen fehlendem dichten und insti­
tutionell abgesicherten „sozialen 
Netzes" wird - gemäß unserer Erfah­
rung - zu mehr „Gemeinsamkeit", 
„sozialem Verhalten", "Gruppenan­
passung" hin erzogen. Dieses wurde 
uns sehr deutlich, als wir unsere 
Tochter Anfang September in die 
Elementary school einschulten. Et­
was Gemeinsames im Klassenver­
band oder in der Gruppe zu vollbrin­
gen, ist ein höheres Lernziel als die 
individuelle Einzelbestleistung. För­
derung des Einzelindividuums wird 
für weniger wichtig gehalten als die 
Förderung des Bewußtseins, in der 
Gruppe stark sein zu können. Dieses 
wird durch zahlreiche - in unseren 
Augen ausgezeichnete - didaktische 
Methoden und Spiele im Unterricht 
vollzogen. Bei meinen recht zahlrei­
chen Autopannen (die amerikani­
schen Autos meines Austauschpart­
ners konnten sich wohl an meinen 
deutschen Gasfuß nicht gewöhnen) 
bin ich unaufgefordert immer mitge­
nommen worden. Kollegen haben 
Bücher - ebenfalls unaufgefordert -

Architektur der 70er Jahre: Towson-State-Bibliothek. 

für mich bestellt...Demgegenüber 
sind mir viele meiner Studenten und 
Kollegen andererseits etwas hilflos 
erschienen: Besuchsadressen mußten 
ausführlich telefonisch/schriftlich 
erläutert werden. Hilflos auch, was 
das Reisen in das europäische oder 
außeramerikanische Ausland an­
geht: Da wenig an kulturellen oder 
Hintergrundinformationen über Eu­
ropa oder außeramerikanische Staa­
ten „rüber"kommt - man hat in der 
riesigen USA übrigens selbst Proble­
me, die dortige zum Teil gut aufbe­
reitete Informationsflut zu bewälti­
gen - ist dieses auch nicht verwunder­
lich. Die Studenten schummelten bei 
Klausuren nicht (Fairnisgebot). 
Selbst der ältere Bruder gibt seiner 
um ein Jahr jüngeren Schwester nicht 
Hilfestellung für die anstehende 
Klausur in der High School. 

Fleißig, aber 
durchschnittlich 
Das studentische und das Hochschul­
lehrerleben ist relativ anstrengend. 
Die vielen Stunden der Studenten 
und Lehrenden, die vielen Klausuren 
und Tests (pro Semester und „Klasse" 
mindestens drei, besser vier) erfor­
dern viel Fleiß. Bei den Studenten 
kommt noch der Nebenjob hinzu, 
den zur Finanzierung des vergleichs­
weise teuren Studiums fast jeder be­
nötigt. Das läßt für sie wenig Gedan­
ken an „Studenten-Leben" aufkom­
men. Da überdies vom „Instruktor" 
aufgetragene Arbeiten so gut wie 
immer zeitgerecht erfüllt werden, 
sind beide - Studenten wie Lehrende -
während der Vorlesungszeit sehr 
„busy". 

Das führt zu einem sehr ernsten und 
an der Sache selbst orientierten Lern-
und Lehrsystem. Umwege - vielleicht 
notwendig - zur Erreichung der Lern­
ziele werden kaum beschritten. Diese 
Form des rein funktionalen Lernens 
schränkt die Kreativität auf beiden 
Seiten ein. Vom Instruktor ist sie 
nicht erwünscht, weil damit Lernziel­
pfade unklarer werden könnten; von 
den Studenten wird sie nicht er­
bracht, weil sie „too busy" sind. So ist 
das direkte, fachbezogene Niveau 
jjnd das Wissensniveau der Studen­
ten durchaus ähnlich (speziell in den 
„Graduate Schools", also oberhalb 
des Bachelors-Degrees, was dem 
Vorexamen entspricht) unserem, 
wenn nicht höher. Das Diskussions­
niveau, das Niveau der „Hausarbei­
ten" bzw. Studienarbeiten scheint 
eher dem unseren direkt vergleichbar 
oder aber auch darunterliegend. Die­
ses mag mit den beiden nächsten 
komplementären Vorurteilspaaren 
erklärt werden. 

Superdidaktik, doch 
wenig Forschung 
Wenn die Universitätsfinanzierung 
in erster Linie nach den Köpfen der 
Studenten ausgerichtet wird, dann 
wird jede Durchschnittsuniversität 
versuchen, über eine gute Didaktik 
sich ein positives Image bei den 
Schulabsolventen zu verschaffen. Ta­

ge der offenen Tür, betreuender 
Gruppenunterricht für lernschwä­
chere Studenten, Stipendien für Be­
gabte und immer wieder eine gut 
durchdachte und gegliederte Vorle­
sung sind einige „Cornerstones". Der 
Student steht im Mittelpunkt der 
gesamten universitären Entwick­
lungsstrategie. Alle Aktivitäten, die 
mehr Studenten in die Universität 
hineinbringen, werden ideel und fi­
nanziell stark unterstützt. So kommt 
es, daß Towson State University ein 
profihaft geführtes „Center" für das 
ausländische Studienwesen geschaf­
fen hat, das sogar Lehrkräfte für 
amerikanischen Sprachunterricht 
umfaßt. Der „Chef dieser Einrich­
tung ist gleichzeitig Vizepräsident. 
Weil Studenten als Hauptpersonen 
einer Universität auch wirklich ak­
zeptiert werden, entstehen die be­
rühmten Lehrbücher, die aufgrund 
des riesigen Absatzmarktes ein (auch 
finanzieller) Anreiz für Hochschul­
lehrer sind, sie zu schreiben und zu 
vermarkten. Zum Vorteil der Studen­
ten, die mit diesen Büchern häufig 
einen hervorragenden, auf aktuell­
stem wissenschaftlichen Niveau be­
findlichen Leitfaden in die Hände 
bekommen. 

Auf der anderen Seite tut sich die 
Durchschnittsuniversität schwer mit 
unserer Art der (meist drittmittelfi-
nanzierten) Forschung. Das heißt 
nicht, daß die Professoren keine For­
schung machten. Im Gegenteil, sie 
schreiben ja ausgezeichnete Lehrbü­
cher. Drittmittel-Projekte aber (oder 
praxisnahe Gutachten) sind selten zu 
finden. Gegen die zehn großen (pri­
vaten) Universitäten ist da schwer 
anzukämpfen. So sind außerhalb der 
lehrbuchbezogenen Forschung eher 
Kleinprojekte anzutreffen, die sich in 
mühevoller Kleinarbeit und häufig 
ohne jede Assistenz oder Mitarbeit 
anderer vollzieht. Speziell im natur­
wissenschaftlichen Bereich empfand 
ich den Forschungsbetrieb als sehr 
mühsam und wenig effektiv. 

Integration und Elite 
Vielen Deutschen schwebt ein Ame­
rika-Bild vor Augen, das durch vor­
nehmlich konservative Strukturele­
mente geprägt ist. Das wird oft auch 
nahtlos auf das Schul- und Erzie­
hungssystem übertragen. Wenigen ist 
bewußt, daß es in Amerika fast aus­
nahmslos ein Gesamtschulsystem 
gibt, das von der Klasse 0 (Kinder­
garten) bis zur 12. Klasse reicht. Ziel 
ist eine 90%ige Beteiligung aller an 
diesem System. Unsere Tochter kam 
mit diesem Gesamtschulsystem auf 
Anhieb klar, akzeptierte die Grup­
penorientierung des Unterrichts und 
machte Erfahrungen eines humanen 
Schulsystems, in dem zahlreiche Zu­
satzhilfskräfte jede innerhalb der 
Klasse auffallenden individuellen 
Mängel oder jede Unterforderung 
ausglichen. 
Dieses System bringt in die Durch­
schnittsuniversitäten eine große 
Bandbreite an Begabungen in das 
Undergraduate-System. Das Niveau 
sinke ständig, beklagten meine Kolle­
gen, weil immer mehr Studenten -

Towson ist die „Hauptstadt" des 
Landkreises (County) Baltimore 
(ca. 700.000 Einwohner) und liegt 
direkt nördlich von Baltimore Ci­
ty (ca. 700.000 E). Towson selbst 
hat knapp 100.000 Einwohner, die 
Universität ca. 15.000 Studenten. 
Der Raum Baltimore-Washing­
ton steht unter stetigem und er­
heblichem Wachstumsdruck: Die 
Doppclkombination Hafen- und 
Industriestadt Baltimore/Dienst­
leistungsmetropole und Bundes­
hauptstadt Washington ergibt zu­
sammen mit der riesigen Chesa-
peake Bay (das größte Ästuar 
Nordamerikas) und einer wunder­
schönen hügeligen Landschaft ein 
ideales Grundmuster für intensive 
Siedlungstätigkeit. Baltimore 
selbst ist historisch der bedeu­
tendste „deutsche" Einwande­
rungshafen gewesen. Der „Ex­
port" von Bremen nach Baltimore 
waren dann Auswanderer aus 
ganz Europa, vornehmlich jedoch 
Deutsche. Bis zum 1. Weltkrieg 
gab es zahlreiche deutschsprachi­
ge Schulen, Clubs und Zeitungen. 
Heute ist nur noch die Johns 
Hopkins University Zeuge der 
nach Deutschland hin orientier­
ten Kulturepoche. Sie wurde nach 
den Humboldschen Ideen gegrün­
det und wird noch heute so gelei­
tet (Präsident ist z. Zt. ein gebürti­
ger Hamburger). Die Towson Sta­
te University ist in Baltimore einst 
als Lehrerseminar gegründet und 
seit den siebziger Jahren auf den 
Sprung zur Volluniversität. Die 
Universität ist in Colleges (z.B. 
„Liberal Art", d. h. Fachbereiche) 
und Institute ("Departments") ge­
gliedert. Der Verfasser war zwei 
Semester Mitglied im „Depart­
ment of Georgraphy and Envi­
ronmental Planung". 

auch mit unterdurchschnittlicher Be­
gabung - das Hochschulniveau er­
reichten. 
Eltern, die dieses auch so sehen wie 
einige meiner Kollegen und die dazu 
finanziell in der Lage sind, weichen 
dann auf private Schulen und Uni­
versitäten aus. Dieses ist ein Mo­
ment, das dem sozialen Grundgedan­
ken der Gesamtschule und des konse­
kutiven - für alle offenen - Üniversi-
tätssystems eindeutig widerspricht. 
Auf der anderen Seite wächst der 
Konkurrenz- bzw. Wettbewerbs­
druck. Staatliche Ausbildungssyste­
me sehen sich im Wettstreit mit pri­
vaten und versuchen, durch Neudefi­
nition und eigene Identifikationsmu­
ster ihre Stellung zu behaupten, Stag­
nation ist da eine wenig sinnreiche 
Verhaltensweise. Ob allerdings das 
staatliche Universitätssystem - im 
Forschungsbereich - den Vorsprung 
der privaten Universitäten einholen 
kann, darf bezweifelt werden. 

Weit und eng 
Last but not least erschienen uns die 
USA vergleichsweise „weit". Nicht 
kleinkariert, sondern eher offen. Das 
mag mit unserer intensiven Reiselust 
zu tun haben, der wir so oft es ging, 
nachgaben. Viele USA-Bürger gön­
nen sich diese Reiselust erst am Ende 
ihres Arbeitslebens. Ihnen fehlt dann 
vielleicht unsere Einstellung zu ihrem 
Land bzw. ihr Bewußtsein ist mög­
licherweise regionalbezogen, ihre 
Problemübersicht eher begrenzt. 
Vielleicht erscheint uns die USA so 
„weit", die Verhaltensweise ihrer 
Bürger eher so tolerant und offen, 
weil wir eine (geführte?) Hand bei der 
Auswahl unserer jetzigen Freunde in 
den USA hatten. Das kann der ent­
scheidende Faktor sein, der unsere 
(insgesamt positiven) Erfahrungen 
unterscheidet von möglicherweise 
überwiegend negativen Eindrücken, 
die andere aus anderen Regionen 
dieses Kontinents mit nach Hause 
bringen. 



16. Jrg. 9/89 uni-info Seite 7 

Günther Simon t 
Am 28. Oktober 
1989 starb Profes­
sor Günther Si­
mon. Prof. Simon 
war der langjähri­
ge Leiter des Se­
minars für Didak­
tik der Chemie 
der Pädagogi­

schen Hochschule und späteren Uni­
versität Oldenburg. 
Günther Simon war ein „Mann der 
ersten Stunde". Er war bereits 1945 
Mitglied des Gründungsausschusses 
der Pädagogischen Akademie Olden­
burg und ab 1. Oktober 1945 einer der 
Lehrenden. Günther Simon konnte 
diese Aufgaben übernehmen, weil er 
'politisch unbelastet' war. Simon wur­
de am 22. Dezember 1910 in Olden­
burggeboren, besuchte das Alte Gym­
nasium und legte dort im März 1930 
sein Abitur ab. Von 1930 bis 1936 
studierte er Chemie in Marburg und in 
Kiel. Da Günther Simon aber weder 
der NSDAP noch einer anderen Par­
teiorganisation angehörte, war seine 
Promotion unerwünscht. Er wandte 
sich deshalb dem Lehramtsstudium zu 
und legte 1936 sein 1. Staatsexamen in 
Chemie, Mathematik und Physik ab. 
Ab 1938 lehrte er an Gymnasien in 
Oldenburg und Jever. 1943 wechselte 
er zur Lehrcrausbildungsanstalt nach 
Vechta über. Seit 1945 hat er den 
Aufbau der Pädagogischen Hoch­
schule Oldenburg wesentlich mitge­
staltet, insbesondere der Abteilung für 
Naturlehre (später Physik und Che­
mie) hat er Ansehen und Achtung in 
der gesamten Bundesrepublik ver­
schafft. Zu Beginn der 70er Jahre hat 
er die Cründungsphase der Universi­
tät Oldenburg mitgestaltet, 1976 wur­
de er emeritiert. Sein umfangreiches 
wissenschaftliches Lebenswerk hat be­
deutsame Anregungen insbesondere 
für den Chemieunterricht erbracht. 
Weit über 100 Veröffentlichungen 
sind nach dem zweiten Weltkrieg ent­
standen, darunter sieben Bücher. Da­
neben war Günther Simon lange Jahre 
Mitherausgeber der Zeitschrift „Na-
turlehrc und Naturkunde" (heute 'Na­
turwissenschaften im Unterricht'). 

i ei sufmiieri 

Prof. Dr. Arie Nico­
laus Sturm (41) hat 
den Ruf auf die Pro­
fessur für Niederlan-

. dische Sprachwissen-
j schaft am Fachbe­

reich Sprach- und Li-
| teraturwissenschaf-

ten angenommen Sturm wurde 1948 in 
dei Gemeinde Rosendaal cn Nispen (Nie­
derlande) geboren, er studierte zunächst 
Niederlandistik für das Lehramt, in dem 
er bis 1972 tätig war. Anschließend stu­
dierte er Niederländische Sprachwissen­
schaft, allgemeine Sprachwissenschaft 
und Didaktik der Muttersprache in Ut­
recht. 1974 legte er seine Magisterprüfung 
mit Auszeichnung ab. Von 1974 bis 1989 
war er als wissenschaftlicher Mitarbeiter 
für moderne Sprachwissenschaft an der 
Universität Utrecht, Fach Niederlandi­
stik, tätig. Während dieser Zeit veröffent­
lichte er zahlreiche Publikationen und 
Lehrbücher zu den Bereichen der traditio­
nellen Grammatik, der generativen Syn­
tax, des Sprachwissenschaftsunterichts in 
den Schulen und der Wissenschaftstheo­
rie im bezug auf die generative Linguistik. 
1986 habilitierte er sich an der Katholi­
schen Universität Nijmegen mit einer Ar­
beit aus dem Bereich der Syntax der 
niederländischen Sprache. 

t Prof. Dr. Peter Sprin­
ger (45), Hochschul­
lehrer für Theorie 
und Geschichte der 
bildenden Kunst, 
wurde zum neuen 
Dekan des Fachbe­
reichs Kommunika­
tion/Ästhetik gewählt. Springer studierte 
Kunstgeschichte, Germanistik, Archäo­
logie und Philosophie in Heidelberg, 
Köln, Münster und Berlin. 1973 promo­
vierte er an der Freien Universität Berlin, 
anschließend hielt er sich zu Studien­
zwecken in verschiedenen Ländern Afri­
kas, Südamerikas, Mittelamerika sowie 
USA und Kanada auf. Vor seiner Beru­
fung 1979 an die Universität Oldenburg 
war er wissenschaftlicher Assistent an den 
Staatlichen Museen Preußischer Kultur­
besitz in Berlin und Stipendiat der Max-
Plnnck-Gescllschafi un der Btblioihcca 

i ei Sui'miiti'i 

Hertziana in Rom. 1989 habilitierte er 
sich an der Freien Universität Berlin. 
Prof Dr. Hans-Jörg Ferenz, Zoophysiolo­
ge am Fachbereich Biologie, wurde von 
dem japanischen National Institute of 
Scriculture and Entomological Science in 
Tsubuka zu einer zweimonatigen Gast­
professur eingeladen. 
Dr. Hans Fleischhack, Fachbereich Infor­
matik, wurde zum Akademischen Rat 
ernannt. 
Dr. Johann Jessen und Prof. Dr. Walter 
Siebel, Fachbereich Sozialwissenschaf­
ten, legten auf dem Seminar des Bundes-
bauministers für Raumordnung, Bauwe­
sen und Städtebau sowie der Bundesfor­
schungsanstalt für Landeskunde und 
Raumordnung "Städtebauliche For­
schungsaufgaben in den 90er Jahren" die 
Expertise zum Themenschwerpunkt 
„Städtebau und gesellschaftlicher Wan­
del" vor. 
Prof. Dr. Bernd Mütter, Historisches Se­
minar, wurde von der „Konferenz der 
Geschichtsdidaktik", dem Zusam­
menschluß der Geschichtsdidaktiker in 
der Bundesrepublik, zum stellvertreten­
den Vorsitzenden gewählt. 
Prof. Dr. Hans-Gerd Ridder wurde mit der 
Verwaltung der Professur „Organisation 
und öffentliche Verwaltung" am Fachbe­
reich Wirtschafts- und Rechtswissen­
schaften beauftragt, 
Prof. Dr. Walter Siebel, Soziologe am 
Fachbereich Sozialwissenschaften, ist 
vom Land Nordrhein-Westfalen für sechs 
Jahre zum wissenschaftlichen Direktor 
der Internationalen Bauausstellung Em-
scher-Park berufen worden. 

Promotionen 
Maria Balg, Fachbereich Pädagogik, The­
ma: „Soziale Lernprozesse im gesell­
schaftlichen Umbruch - Das Beispiel der 
Frauen in Grand Yapo, Elfenbeinküste". 
Johann Bischoff, Fachbereich Kommuni­
kation/Ästhetik, Thema: „Bildende 
Kunst im Schulfernsehen. Eine empiri­
sche Untersuchung von Bildender Kunst 
in Produktionen des Schulfernsehens un­
ter Einbeziehung von Kunstsendungen 
des allgemeinen Fernsehens". 
Thomas Glatzel, Fachbereich Biologie, 
Thema: „Die Grundwasserfauna Nord­

west- Niedersachsens sowie Untersuchun­
gen zur Morphologie und Biologie an 
Vertretern der Chappuisiidae und Para-
stenocarididae (Copepoda, Harapactico-
ida)". 
Heike Heyer, Fachbereich Biologie, The­
ma: „Der anaerobe Dunkelmetabolismus 
von Osciliatoria". 
Arnold Schink, Fachbereich Kommunika­
tion/Ästhetik, Thema: „Mies van der Ro­
he. Beiträge zur ästhetischen Entwicklung 
der Wohnarchitektur". 

Drittmittelprojekte 
Physik 
• „Normalform"; Prof. Dr. Alexander 
Rauh (Theoretische Physik); Förderer: 
Deutsche Forschungsgemeinschaft. 
• „Physik anorganischer Cluster"; Prof. 
Dr. Eberhard Hilf (Theoretische Physik); 
Förderer: Deutsche Forschungsgemein­
schaft. 
• „Akustische Sondierung"; Prof. Dr. 
Volker Meliert (Akustik); Förderer: 
Deutsche Forschungsgmeinschaft. 
• „Physikalische Methoden der Ferner­
kundung von Atmosphäre und Hydro­
sphäre"; Prof. Dr. Volker Meliert (Aku­
stik); Förderer: Deutsche Forschungsge­
meinschaft. 
• „EUREKA-Projekt EUROMAR: A 
modular Multispectral Sensor System, 
Phase l";Dr. Rainer Reuter (Angewandte 
Physik); Förderer: Bundesminister für 
Forschung und Technologie. 
• „Entwicklung einer Meßtechnik mit 
Berücksichtigung der psychoakustischen 
Eigenschaften des Nach rieh tenempfägers 
„Menschliches Gehör" zur physiologi­
schen Bewertung von Lärmeinwirkung: 
Untersuchung der Binauralen Lautheit"; 
Prof. Dr. Volker Meliert (Akustik); För­
derer: Bundesminister für Forschung und 
Technologie. 
• „Kopplung größerer Photovoltaik- und 
Windenergiesysteme mit elektrischen 
Netzen - Untersuchungen zum zeitlichen 
Verhalten der eingespeisten Energie"; 
Prof. Dr. Joachim Luther (Experimental­
physik); Förderer: Bundesminister für 
Forschung und Technologie. 

Biologie 
• „Amphipoda-Biologie, Polare Emer-
genz"; Dr. Johann Wolfgang Wägele 

(Zoologie); Förderer: Deutsche For­
schungsgemeinschaft. 
• „Meiofauna"; Prof. Dr. Horst Kurt 
Schminke (Zoologie); Förderer: Deutsche 
Forschungsgemeinschaft. 
• „Dynamik und Stabilisierung neurona­
ler Strukturen"; Prof. Dr. Reto Weiler 
(Neurobiologie); Förderer: Deutsche 
Forschungsgemeinschaft. 
• „Viteliogeninaufnahme"; Prof. Dr. 
Hans-Jörg Ferenz (Zoophysiologie); För­
derer: Deutsche Forschungsgemein­
schaft. 
• „Marschbodenentwicklung"; Prof. Dr. 
Harald Gebhardt (Bodenkunde); Förde­
rer: Deutsche Forschungsgemeinschaft. 
• „Pilotanwendung, Einsatzoptimierung 
und Akzeptanztests von Strategien und 
Untersuchungsmethoden für die Alltags­
praxis der Schadensdiagnose, Therapie­
planung und Malinahmenkontrolle bei 
der Bekämpfung der Gesteinsverwitte­
rung an Denkmalbauten"; Prof. Dr. Wolf­
gang Krumbein (Giomikrobiologie); För­
derer: Forschungs- und Entwicklungsver­
trag mit der Westfälischen Berggewerk­
schaftskasse, Bergbau Museum/Zollern 
Institut; Bundesminsiter für Forschung 
und Technologie. 
• „Entwicklung einer Prüf Vorschrift zur 
Erkennung von synergetischen Wirkun­
gen zwischem membran-schädigenden 
Substanzen und anderen Schadstoffen"; 
Dr. Irene Witte (Biochemie); Förderer: 
Umweltbundesamt. 

Chemie 
• „Nitroalditolstrukturen"; Prof. Dr. Pe­
ter Köll (Anorganische Chemie); Förde­
rer: Deutsche Forschungsgemeinschaft. 
• „Bioakkumulation und besondere Ne­
benbestimmungen von Lipophilie und 
molekularen Strukturen"; Dr. Werner 
Butte (Analytische Chemie); Förderer: 
Umweltbundesamt. 
• „Elektrosorption", Dr. Rudolf Holze 
(Physikalische Chemie); Förderer: Deut­
sche Forschungsgemeinschaft. . 
• „Anwendung und Erweiterung der 
UNIFAX-Methode zur Berechnung von 
Verteilungskoeffizienten ausgewählter 
Substanzen"; Prof. Dr. Jürgen Gmehling 
(Technische Chemie); Förderer: Umwelt­
bundesamt. 
• „Einteilung typischer Arbeitsplatzsi­
tuationen in der Kunststoffverarbeitung 
und Textilindustrie nach Expositionspo­
tential"; Prof. Dr. Jürgen Gmehling 
(Technische Chemie); Förderer: Bundes­
anstalt für Arbeitsschutz. 
Fortsetzung auf S. 8 

Anna Thye 
Inhaber. Gottfried Sieler 
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29 OLDENBU RG 
Schloßplatz 2! /22 
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Ruf (04 41) 252 88 Tel. 2 6 5 5 6 - Bremer Str. 31 

u ^ N u n auch von 
uns gefertigte Kosmetik! 

Die Geschenkidee! 
Bde. noiüttuchg. A r t , 

Serbin, zu. sein. 

KOSMETIK ZUM SELBERMACHEN 

„Qothaer Passage" - AchtemstrJStaulinie 11 
2900 Oldenburg • Telefon 0441/14977 

Sowlmg Cale Restaurant^ Billard_ Dart 

SPORT * SPIEL * SPASS 
FÜR JUNG UND ALT 

STUDENTEN ERMÄSSIGTE 
PREISE BIS 19.30 UHR 

KASPERSWEG 21 
TELEF. 0441/5 20 50 

f L. 
BEI UNS FINDEN SIE: 

S I IBERSCHMUCK 

M O D E S C H M U C K 

H O L O G R A M M E 

LASERPRODUKTE 

DESIGN-SCHMUCK GRUNES1R16 
290LDENBURG TEL.0441 / l 3300 

Wir führen 
Fachbücher für 
Naturwissenschatten, 
Bektronik, Computer 

/ M B U C H 

Oldenburg, Haarenstraße 8 
Tel. 1 56 45 u. 2 55 02 

IFF ATTHardware » Angebote 
mcl.MwSl-UchrCar 

WA-GjapMifcart* 

VÜA'Moaitor _. ^ 

¥öA-&lo»it»r 

(«äjk.wHa! yoyv \ 

i»<S«e Beratung. Kempten* 

Holzspielzeug 
Holzspiele 
Holzkunst 
Holz... 

Skireisen 89/90 
Urlaub der abgeht 

Tirol 
Fiss-Ladis-Serfaüs ab 520,- DM 

Frankreich 
Valmorel 750,- DM 

Jugendreise in den 
Osterferien 650,- DM 

Eltern-Kind-Kurs . . ab 580,- DM 

Wochenenden im Harz 

© 85 6 85 
Dgnmrschwwrstr. 48 

Hochschulservice 
Ihre Fachberater an der Universität: 

\ Hans^Joachim • Hans-Jürgen 

Spierling H Richter 

Eichenstraße 91 a B Lamberöstr. 19 a 

2900 Oldenburg • 2900 Oldenburg 

Pappelweg 16 • Eichenstraße 91 a • Lamberöstr. 19 a 

290f Ahlhorn • 2900 Oldenburg • 2900 Oldenburg 
3 1 0 4 4 3 5 - 3 3 1 7 B ' S > 0 4 4 1 - 5 8 5 2 8 B f ? 0441 -85973 

Krankenversicherungsverein a.G. 
Lebensversicherungsverein a.G. 

Allgemeine Versicherung AG 
Bausparkasse AG 

EBS v Computer GmbH 

AT-80286-12- 386-SX-Tower-
Rechnersystem Rechnersystem 

1 2 MB Floppy 5 1 

20 MB Soaqato Fu 

DM 2498,-
mit 40-MB Festpf; 
28 m/sek ZuqntfF 

DM 2828,-
C T D O ComPute> 
• C 0 O GmbH 

DM 3548,-
Computer ^ 
GmbH Wilhelm: 
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Fortsetzung von S. 7 
• „Aufbau einer Datenbank für ozeotro-
pe Daten von Nichtelektrolytsystemen"; 
Prof. Dr. Jürgen Gmehling (Technische 
Chemie); Förderer: Bundesminister für 
Forschung und Technologie. 
• „Tellurocarbonyle"; Prof. Dr. Wolf-
Walther du Mont (Anorganische Che­
mie); Förderer: Deutsche Forschungsge-
schaft. 

Informatik 
• „Hierarchisierung von Prozessen"; 
Prof. Dr. Volker Claus (Theoretische In­
formatik); Förderer: Deutsche For­
schungsgemeinschaft. 
• „Zuverlässigkeits- und Leistungssteige­
rung in modularen Multi-Mikro- Rech­
nersystemen"; Prof. Dr. Werner Damm 
(Rechnerarchitektur); Förderer: Deut­
sche Forschungsgemeinschaft. 
• „Parallelisierungstechniken"; Prof. Dr. 
Werner Damm (Rechnerarchitektur); 
Förderer: Deutsche Forschungsgemein­
schaft. 

Wirtschafts- und Rechtswissen­
schaften 
• „Energietechnische Demonstrations­
anlage für die historisch-ökologische Bil­
dungsstätte Emsland in Papenburg e.V., 
hier: Betriebswirtschaftliche Begleitfor­
schung"; Prof. Dr. Heinz Strebel (Indu­
striebetriebslehre); Förderer: Beschäfü-
gungsinitiative Papenburg e.V.. 

Psychologie 
• „Lärmwirkungsbezogene Analyse der 
Eignung von Beurteilungsverfahren"; 
Prof. Dr. August Schick (Psychologie); 
Förderer: Umweltbundesamt. 

v ei ai'is'uuiui'igei'i 

Freitag, 1. Dezember: 
• 20.00; Aula; Premiere „Kein schöner 
Land - Bedenkliches zur BRD" vom Ol­
denburger Bundschuhchor; auch am 
Samstag, 2. Dezember 

Montag, 4. Dezember: 
• 16.00; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Energie- und Umweltpolitik in der Bun­
desrepublik Deutschland und der Einsatz 
von Ol im verarbeitenden Gewerbe"; Re­
ferent: Dr. Hesselmann (Vereinigung In-
dustrielle Kraftwirtschaft e.V., Essen); 
(Volkswirtschaft!. Koll.) 
• 16.15; W2-1-148; „Lichtenergieum­
wandlung an flüssigen und festen Phasen 

MIHHACHTEH 
W/RD 

AUfGETAHKT! 

mit Porphyrinen als aktiven Komponen­
ten"; Referent: Prof. Dr. Dieter Wöhrle 
(Universität Bremen); (Phys. Koll.) 
• 20.00; KHG-Haus (Unter den Linden 
23); Gesprächskreis „Diskriminierung der 
Sexualität - ein Verrat an der Bibel"; 
Leitung: Klaus Hagedorn; (KHG) 

Dienstag, 5. Dezember: 
• 16.15; AVZ 2-365; „Scheduling-Algo-
rithmen in deterministischen Echtzeitsy­
stemen"; Referent: Dr. R. Patraschkov 
(TH Sofia, Fakultät f. Elektrotechnik); 
(FB 10) 
• 18.00; Vortragssaal der Bibliothek; 
Seminar „Finanzierung und Besteuerung 
der Unternehmung": „Einfluß der Be­
steuerungauf den Ablaufeines Insolvenz­
verfahrens"; Referent: Diedrich Hillers 
(Oldenburg); (Inst. f. BWL) 
• 20.15; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Deutschland. Ungelöstes oder unlösba­
res Rechtsproblem?"; Referent: Prof. Dr. 
Dieter Sterze!; (Linke Liste) 

Mittwoch, 6. Dezember: 
• 18.00; S 2-206; „Netzwerkmodelle in 
Edelman's Theorie des neuronalen Dar­
winismus"; Referent: Dr. W. Möckel; 
(Forschungskoll. „Neuronale Netzwer­
ke") 
• 19.00; Kapelle KHG-Haus (Unter den 
Linden 23); Liturgischer Abend; (KHG) 
• 20.00; AVZ 2-405; „Mütterliche Praxis 
und Ethik"; Referentin: Carol Hage­
mann- White (Universität Osnabrück); 
(Inst. f. Soz.) 
• 20.30; Aula; Film: „Peppermint Frie­
den" (BRD 1983); Buch und Regie: Ma­
rianne S. W. Rosenbaum; (FilmAG/ 
AStA) 

Donnerstag, 7. Dezember: 
• 16.00; VG 406; „Lesen im Freien"; 
Referent: Dr. Erich Schön (Universität 
Konstanz); (FB 11) 
• 17.00; Großer Hörsaal (Wechloy); 
„Prinzipien von Struktur und Bindung bei 
Metallorganylen"; Referent: Prof. Dr. H. 
Schmidbaur (München); (GDCh-Ortsvb. 
Oldbg. u. Chem. Koll.) 
• 18.30; VG 502; Film: „The Draught-
man's Contract"; (The Anglo-American 
Video- Cinema) 
• 19.00; St. Peter Kirche; Eucharistiefei­
er; (KHG) 
• 20.00; Landesbibliothek; „Geschichte 
des Lesens - ein knapper Überblick"; 

Referent: Dr. Erich Schön (Universität 
Konstanz); (Bibl.Gesell.) 
• 20.00; ESG-Haus (Quellenweg 55a); 
„Kunst aus Ghettos und Konzentrations­
lagern (1933 - 1945)"; Referent: Prof. Dr. 
Detlef Hoffmann; (ESG) 
Montag, 11. Dezember: 
• 11.00; G 28; Treffen des „Arbeits- und 
Informationskreises" für ältere Studieren' 
de; (ZWW) 
• 15.00; B 103 (Uhlhornsweg); Veranstal­
tung zum 100. Geburtstag Fritz Küsters 
„Der Frieden muß erkämpft werden": 
„Die Neuanfänge der Friedensbewegung 
nach 1945"; Referent: Stefan Appclius; 
„Frauenwiderstand gegen die Remilitari' 
sierung"; Referentin: Dr. Helga Meyer 
(Hamburg); (Fritz-Küster-Archiv) 
• 16.00; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Veränderungen im Weltölmarkt: Neue 
Anbieter und OPEC-Markt"; Referent; 
Dr. Wolfgang Müller-Michaelis (Deut' 
sehe BP AG, Hamburg); (Volkswirt' 
schaftl. Koll.) 
• 16.15; AVZ 2-365; „Dokumenten-Re-
trieval in Büroumgebungen"; Referent; 
Dipl.- Inform. H. Eirund; (FB 10) 
• 16.15; W2-1-148; „Parallel Computa^ 
tional Physics"; Referent: Dr. J. Reger 
(Universität Mainz); (Phys. Koll.) 
• 18.00; B 308 (Bibliothek); Thomas-
Mann-Verfilmungen: „Die Budden­
brooks, Teil 2"; BRD 1959; (Prof. Dr. 
Grathoff, FB 11) 
Dienstag, 12 Dezember: 
• 20.00; UNIKUM; Kabarett „Sauer 
macht lustig" mit Alma Hoppe; (Studen­
tenwerk) 
• 20.00; B 103 (Uhlhornsweg); „Sozial-
und zeitgeschichtliche Anspielungen und 
Wertungen in mittelhochdeutschen Epen 
des 12. Jahrhunderts"; Referent: Prof. Dr, 
Wilhelm Stornier (München); (Hist. Se­
minar) 
• 20.15; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Völkerrecht oder Volksegoismus? Zum 
Verhältnis von deutscher und polnischer 
Nation im 19. Jahrhundert"; Referent: 
Prof. Dr. Werner Boldt; (Linke Liste) 

Mittwoch, 13. Dezember: 
• 11.00; G 28; „Eine Insel für sich allein. 
Weibliche Robinsonaden im 18. Jahrhun­
dert"; Referentin: Prof. Dr. Jeannine 
Blackwell (University of Kentucky); (FB 
3/FB 11) 

Symposien 
8. und 9. Dezember: 
• Brücke der Nationen; Symposium 
zum Thema „Liebe Mutter - Böse 
Mutter", Begleitveranstaltung zur 
Sonderausstellung KIBUM '89. (Prof. 
Dr. Peter Gottwald, Prof. Dr. Gott­
fried Mergner) 

14. und 15. Dezember 
• Alter Landtag; Fachtagung „Linien 
der Verwaltungsentwicklung". (Prof. 
Dr. Klaus Lenk, Inst. f. Öffentl. Pla­
nung) 

Ausstellungen 
bis 21. Dezember: 
• Vortragssaal der Universitätsbiblio­
thek; „Japanische Kinder aus Frankfurt 
zeichnen den Struwwelpeter neu". Aus­
stellung im Rahmen der KIBUM '89. 

bis 31. Dezember: 
• Stadtmuseum. „Liebe Mutter - Böse 
Mutter", Sonderausstellung zur KIB­
UM '89. 

• 18.00; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Die Grenzen der Explizierbarkeit: 
Künstliche Intelligenz - philosophisch be­
trachtet"; Referentin: Priv.-Dozentin 
Dr.Sybille Krämer (Düsseldorf); öffentli­
che Anhörung für die Besetzung der C4-
Professur Philosophie; (BK Philosophie) 
• 19.30; St. Peter-Kirche; Adventspredigt 
„Entblößte Kirche - Erfahrungen in Viet­
nam"; Referent: Ludwig Kaufmann (Re­
dakteur der Zeitschrift Orientierung, Zü­
rich); (KHG) 
• 20.00; Aula; Dokumentationsfilm „An­
nas Lied" (BRD 1984); Buch und Regie: 
Ingrid Anna Fischer; (FilmAG/AStA) 

Donnerstag, 14. Dezember: 
• 14.00; VG 309; „Staatsentwicklung am 
Ende der Thatcher-Ära in Großbritan­
nien. Mehr Staat - weniger Staat?"; Refe­
rentin: Prof. Dr. Heidrun Abromeit (Uni­
versität Duisburg); (FB 11) 

• 17.00; Großer Hörsaal (Wechloy); „On 
the possibility of predicting phase equili-
bria from group-contribution"; Referent: 
Prof. Dr. A. Fredenslund (Lyngby); 
(GDCh-Ortsvb. Oldbd. u. Chem. Koll.) 
• 18.30; VG 502; Film: „Bonnie and 
Clyde"; (The Anglo-American Video-Ci-
nema) 
• 19.30; St. Peter-Kirche; Adventspredigt 
„Herrschaftsfreie Kirche - Prophetie in 
einer säkularisierten Welt"; Referent: 
„Ludwig Kaufmann (Redakteur der Zeit­
schrift Orientierung, Zürich); (KHG) 

Montag, 18. Dezember: 
• 16.00; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Wie funktioniert heute der Ölmarkt: 
Vom Langfrist vertrag zum Spotmarkt"; 
Referent: Dipl.-Volkswirt K.-W. Lott 
(Deutsche SHELL AG, Hamburg); 
(Volkswirtschaftl. Koll.) 
• 16.15; W2-1-148; „Exotische Formen 
von Radioaktivität"; Referent: Prof. Dr. 
P. Hille (Universität Wien); (Phys. Koll.) 
• 20.00; KHG-Haus (Unter den Linden 
23); Gesprächskreis: „Auf der Suche nach 
Grundwerten der Geschlechtlichkeit"; 
Leitung: Klaus Hagedorn; (KHG) 

Dienstag, 19. Dezember: 
• 18.00; Vortragssaal der Bibliothek; 
Seminar „Finanzierung und Besteuerung 
der Unternehmung": „Neuere Instrumen­
te der Kapitalzufuhr für Unternehmen 
(going public)"; Referent: Dr. Jörg Bleck­
mann (OLB Oldenburg); (Inst. f. BWL) 
• 18.30; VG 502; Film „Hair"; (The 
Anglo-American Video-Cinema) 

Mittwoch, 20. Dezember: 
• 20.30; Aula; Film: „The Rocky Horror 
Picture Show"; Regie: Jim Sharman; 
(Film AG/AStA) 

Donnerstag, 4. Januar: 
• 18.30; VG 502; Film „Hair"; (The 
Anglo-American Video-Cinema) 

Redaktionsschluß für den 
nächsten Veranstaltungs­
kalender: 
Freitag, 8. Dezember 

1. + 2. FEIERTAG: 

MONTEURE 
Live Mus ik . , bleifrei I INT.THEATERPLAKATE 

31. DEZEMBER: 

GR05SB 
SIMSTERFETt 

FIFTIES + SIXTIES 
GEMIXT VON DEN 

DJS MANNI + MARTIN 

DISCO JEDEN 
MITTWOCH 22 BIS 3 DHR 
FREITAGS + SAMSTAGS 

22 BIS 4 DHR 
METJENDORFER LANDSTRASSE 1 
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